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Derjd 


Frantreih und Amerika 


(Von unſerem eigenen Korreipondenten.) 


Paris, Ende Juni 1930. 

Man fragt ſich zurzeit in den franzöſiſchen Induſtrie⸗ 
und Handelskreiſen, auf welche Art man am beſten auf den 
neuen amerikaniſchen Zolltarif eine Antwort erteilen ſoll. 
Durch die Tarif⸗Bill werden zahlreiche franzöſiſche In: 
duſtriezweige ſtark betroffen, beſonders die Kleider⸗, Ge⸗ 
webe⸗, Parfümerie⸗ und Spitzeninduſtrie. Man fragt ſich 
da nun, ob Gegenmaßnahmen ergriffen werden ſollen und 
ob vielleicht auch Frankreich dazu ſchreiten ſoll, ſeinen Zoll⸗ 
tarif zur Abwehr amerikaniſcher Einfuhr zu erhöhen. 
Schon var einigen Tagen hatte ja die italieniſche Re⸗ 
gierung in Washington gegen den Hawley⸗Smoot⸗Tarif pro⸗ 
teſtiert, weil darunter die italieniſche Ausfuhr von Kon⸗ 
ſerven, Früchten und Seide leiden würde und Belgien hat 
einen ähnlichen Proteſt in Maſhington vorgebracht. Da ſtellt 
ſich ganz von ſelbſt, beſonders infolge der gegenwärtigen 
franzöſiſchen Außenpolitik, für die Franzoſen die Frage 
einer allgemeinen europäiſchen Abwehr des amerikaniſchen 
Zolltarifs. 


Die Frage iſt in der Tat ein europäiſches Problem. 
Eine Zeitung ſchreibt eben dazu, daß eine Verarmung jedes 
europäfſchen Landes infolge der amerikaniſchen Maßnahmen 
eintreten muß. Sinkt zum Beiſpiel jetzt dadurch die Kauf⸗ 
kraft Deutſchlands, Belgiens und Englands, jo vermag die 
1 Induſtrie auch wieder weniger an dieſe Länder 
abzuſetzen. 5 1 

Serlbſt die Frage der Schuldenregelung müſſe dadurch 
wieder aufgeworfen werden. Eben erſt veröffentlicht die 
amerikaniſche Staatskaſſe, daß ſie am 15. Juni aus Europa 
117 141.598 Dollar zwecks Schuldenregelung erhalten habe. 
Kann aber Europa weiter zahlen, nachdem ſich jetzt Amerika 


mit einem Schutzzoll umgeben hat, der Europas Markt boy⸗ 
kottiert? 


In einigen franzöſiſchen Zeitungen wird direkt zum 
allgemeinen franzöſiſchen oder europäiſchen Boykott aller 
amexikaniſchen Waren aufgerufen. Darunter hätten beſon⸗ 
ders die aus Amerika eingeführten Schreibmaſchinen, 
weiterhin die Früchte und der Kaugummi zu leiden. Aber 
es ſcheint ſelbſt den Verfechtern dieſes Gedankens etwas 
zweifelhaft, ob das wirklich ein Erfolg verſprechendes Ge⸗ 
genmittel ſein kann. l 

Man iſt ſich auch ſehr klar darüber, daß die ameri⸗ 
kaniſche Maßnahme Hunger⸗ und Arbeitsloſigkeit für 
Europa bedeuten muß, und ſchon wird verſchiedentlich 
darauf hingewieſen, daß nunmehr Lohnſenkungsaktionen 
eintreten müßten, weil Europa einfach zur Verzweiflung ge⸗ 
bracht wird. 
Herr Edge, der amerilaniſche Botſchafter, zu Paris, hat 
ſchnell der franzöſiſchen Preſſe eine Mitteilung überjandt, in 
der er darauf hinweiſt, daß Frankreich durchaus nicht von 
dem neuen Zolltarif ſo betroffen werde: „Der amerikaniſche 
Zolltarif, der geſtern vom Präſidenten Hoover unterzeichnet 
wurde, kann keinen ernſthaften Einfluß auf die franzöſiſche 
Ausfuhr nach Amerika ausüben. Eine aufmerkſame Prü⸗ 
fung des neuen Zolltarifs, verglichen mit dem, der die 
letzten acht Jahre über angewandt wurde, ergibt nämlich, 
daß die Durchſchnittserhöhung auf 98 Prozent des Geſamt⸗ 
wertes der franzöſiſchen Verkäufe nach Amerika nur eine 
Erhöhung von etwa 4 Punkten bedeutet“. 

Edouard Herriot beſchäftigt ſich in einem Artikel der 
„Ere Nouvelle“ ebenfalls mit dem neuen Zolltarif. Er 
meint dabei, das wirtſchaftliche Gleichgewicht Amerikas ſei 
wie ein Fahrrad, das fällt, wenn man es anhält, daß aber 
umſo ſicherer läuft, je ſchneller es fährt. Dies liegt daran, 


daß der Wirtſchaftsſtandard Amerikas über ſeine normalen 


Mittel hinausgewachſen iſt und auch Herriot ruft in dieſem 
Zuſammenhang zur Einigung Europas auf, als einer Frage 
von Leben und Tod. Es iſt ſehr intereſſant zu ſehen, daß 
zufällig auch ein politiſcher Gegner, Francois Marſal, eben⸗ 
falls früherer Miniſterpräſident, bei einer Betrachtung der 
neuen von Amerika geſchaffenen Lage zu dem gleichen Er⸗ 
gebnis kommt: Amerika ſteht gegen Europa. 

Kurt Lenz. 


—— 


54 Tote in Rangoon 
Berlin. Nach einer ergänzenden Meldung Berliner Blätter 
aus Rangoon wuzden dem Kampf zwiſchen den meu⸗ 
ternden H Be des Zentralgefängniſſes und der Mi⸗ 
litärpolizei zwei Wachtpoſten, zwei Militärpoliziſten, ein Chauf⸗ 
feur und 40 Gefangene getötet. Verletzt wurden 11 Wächter und 
60 Gefangene. rs "1.32 — 
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Einzelnummer 0,20 31. 


Drgan der Jeutſchen Spziealt . 
ſtiſchen Arbeitspartet Polens 


Redaltion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Veateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. O 
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Berlin. Unter der Ueberſchrift „Verſchärfte Kriſe“ 
schreibt die „Germania“ zu den letzten Verhandlungen um das 
Deckungsprogramm und der Erklärung der Deutſchen Volks par⸗ 
tei, daß fie auf ihrem bisherigen Standpunkt beharre, u. a.: 
Durch alle dieſe Vorgänge habe die Kriſe der deutſchen Finanz⸗ 
politit eine außerordentliche Verſchürfung erfahren und 
wenn nicht unverzüglich und mit aller Konſequenz gehandelt 
werde, dann beſtehe die Gefahr, daß man in naher Stunde von 
einer Kriſe der deutſchen Politik überhaupt ſprechen 
könne. . 

Das Kabinett ſei ſich dieſer Gefahr bewußt und man dürfe 
annehmen, daß ſeine geſtrige Sitzung in erſter Linie dazu bes 
ſtimmt geweſen ſei, den Weg und die Methode dieſes Handelns 
feſtzulegen. Wenn die Volkspartei aus der Regierung 
ausſcheiden wolle, dann werde das Kabinett dies hinnehmen 
müſſen, ohne außer Faſſung zu geraten. Denkbar ſei durchaus 
eine Regierung, die ſich auch hierdurch nicht davon abhalten 
laſſe, das zu tun, was im Intereſſe des Staates unvermeidlich 
ſei. Die Regierung habe eine Aufgabe, die unter ſtärkſtem ſach⸗ 
lichen Zwang erfüllt werden müſſe. Hier gebe es kein Aus⸗ 
weichen. Mögen die parlamentariſchen Verhältniſſe im Reise 
rat und Reichstag auch noch jo ſchwierig liegen. Wenn jetzt zur 
Durchſetzung dieſer Aufgaben die Frage eines Ermächti⸗ 
gungsgeſetzes und auch die Anwendung des Artikels 
48 erwogen werde, jo darf man nur Hoffen, daß uns dieſer Weg 
erſpart bleiße, daß er mit allen ſeinen Konſequenzen ſorgfältig 
geprüft und keine Möglichkeit außer Acht gelaſſen werde, die 
uns die Anwendung allerletzter Mittel erſpare. Jedenfalls aber 
beſtehe die dringende Notwendigkeit, ſehr ſchnelle Entſcheidun⸗ 
gen zu treffen und es läge im geſamtpolitiſchen Intereſſe, wenn 
das Parlament ſich ihnen nicht verſagen würde. 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett be⸗ 
riet am Dienstag abend bis in die ſpäten Nachtſtunden unter dem 
Vorſitz des Reichskanzlers Dr. Brüning über die geſamtpoli⸗ 
tiſche Lage. Die Verhandlungen werden am Mittwoch nachmit⸗ 
tag zum Abſchluß gebracht. Am Donnerstag früh wird ſich der 
Reichskanzler zum Herrn Reichspräſidenten nach Neudeck be⸗ 
geben, um über die Beſchlüſſe des Kabinetts Bericht zu erſtat⸗ 
ten. Nach der Rückkehr des Reichskanzlers wid alsdann am 
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Donnerstag, den 26. Juni 1930 
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järfte ttriſenſtimmung im Reich 


Wieder § 48 — Dr. Dietrichs Jinanzminiſter — Dr. Brüning bei Hindenburg — Warnung an die Volkspartei 


Freitag das Reichskabinett die getroffene Entſcheidung bekannt⸗ 
geben. 3 

Wie die Telegraphen⸗Union ergänzend hierzu erfährt, 
dürfte aller Vorausſicht nach der Reichskanzler dem Reichsprä⸗ 
ſidenten die Ernennung Dr. Dietrichs zum Reichsfinanz⸗ 
miniſter vorſchlagen. Man rechnet in maßgebenden politiſchen 
Kreiſen damit, daß das Kabinett unter Umſtänden ſeine finanz⸗ 
politiſchen Vorschläge mit Hilfe des Artikels 48 fortzuſetzen 
gedenkt. e ee 


1 
R 


# { 
Reihswirtihaftsminifter 
wird Reichsfinanzminifter ? 
Des Reichskanzlers Bemühungen um die Neubeſetzung des Reichs⸗ 
finanzminiſteriums gehen jetzt — nach der Ablehnung ſeitens des 
preußiſchen Finanzminiſters Dr. Höpker⸗Aſchoff — dahin, den 


Neichswirtſchaftsminiſter Dr. Dietrich für den wenig verlockenden 


Poſten des Reichsfinanzminiſters zu gewinnen. 2. 


Stündiger „Rriegsrat“ in Paris 


Weiterer Ausbau der Grenzbefeſtigungen — Wie die Abrüſtung ausfieht — Wirtſchaftliche Verteidigung 


Paris. Tardieu verſucht immer wieder die großen 
Aufwendungen der Regierung für die Grenzverteidigung 
durch gewiſſe Manöver zu verſchleiern, doch iſt den eingeweihten 
Kreiſen kein Geheimnis mehr, daß hierfür Milliarden aufge⸗ 
wandt wurden und noch benötigt werden. In der Miniſterkbe⸗ 
sprechung am Dienstag erklärte der Miniſterpräſident, daß er am 
Donnerstag gelegentlich der Beratung des ſozialiſtiſchen 
Antrages die Vertrauensfrage Helen werde. Die 
Wichtigteit, die die Regierung der Landes verteidigung 
beimißt, geht beſonders aus dem Beſchluß hervor, daß ſich der 
Finanz⸗, Juſtiz⸗, Marine⸗ und Luftſahrtminiſter begelmäßig 
zu einem kleinen Kriegsrat verſammeln ſollen, um über die 
Fortſchritte ſowie die techniſchen und finanziellen Nöte des Lan⸗ 
desverteidigungsprogramms zu beraten. In dem vom Innen⸗ 
miniſterium im Anſchluß an die Miniſterbeſprechung herausge⸗ 
gebenen Kommunique wird die Frage der wirtſchaftlichen 
Verteivigung, d. h. des nationalen Ausrüſtungsprogramms in 
den Vordergrund gehoben, doch dürfte dem aufmerkſamen Be⸗ 
obachter nicht entgehen, daß dieſe Frage mehr als bisher zur 
Verhüllung der großzügigen Rüftungen dient. 


Genoſſe Renaudel gegen den 
Rüſtungswahnſinn 

Paris. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Renaudel 
proteſtierte im „Populaire“ gegen die ungeheuer wach ⸗ 
ſenden Militärausgaben Frankreichs. 

Zehn Jahre lang — ſo erklärt Renaudel — habe man im 
Budget alljährlich hunderte von Millionen für laufende Armee⸗ 
loſten verausgabt. Vor kurzem habe man 3,5 Milliarden Fran. 
ten bewilligt für neue Feſtungsbauten. Jetzt verlange Tardieu 
eine neue Milliarde, um die erſchöpften Materialbeſtände wieder 
aufzufüllen. Dabei erkläre er gleichzeitig, daß im Laufe der 
nächſten Jahre nicht weniger als 10,5 Milliarden für die no wen⸗ 
digen Ergänzungen der franzöſiſchen Rüſtungen erforderlich Jeien. 
Man müſſe ſich fragen, wo dieſe Rüfſtungspolitit hinführen ſolle. 
Gewiß ſei es nicht zu leugnen, daß „gewiſſe Diktaturen 


enne wahre Kriegsgefahr bedeuteten,“ aber deshalb 
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könne man doch nicht vom Parlament verlangen, daß es die neuen 
Milliardenkredite wortlos und mit geſchloſſenen Augen geneh⸗ 


frangöſſſche 
Rüſtungspolitit, ſondern auch für die franzeſiſche Außenpolitik 


lich von den bürgerlichen Blättern in Paris genau jo wohlevel⸗ 
lend behandelt, wie die Rückkehr Carols nach Rumänien. Die 
nationaliſtiſche „Liberte“ 
ſpruch zu ihrer ſonſtigen völberbunds⸗ 
litit fertig, den Regierungen von Prag, Belgrad und Bukareſt 


die wohlmeinende Warnung zu erteilen, daß fie gegen den 
Kellogg ⸗Pakt verſtießen, wenn ſie gegen Ungarn mobil 


machen würden. 
Wiederaufleben des Kleinkrieges 
in Nikaragua | 
Neuvark. Nach Meldungen aus Managua deuten alle 
Anzeichen auf ein Wiederaufleben 
ges unter Sandinos Führung hin. 


ßen Feldlagern ſeſigeſtellt. Pon amerilaniſchen Flugzeugen aus 
wurden die Feldlager mit Bomben beworfen, worauf ein 


Gewehrfeuer auf die Flugzeuge eröffnet wurde. 0 


bringe es ſogar in paradoxem Wider⸗ 
und paktfeindlichen Po⸗ 


des Kleinkrie⸗ 
Von der Nationalgarde 
wurde die Zuſammen ziehung von Anhängern Sandinos in gro⸗ 


as 


* 


Einigung der Regierung milden Ukrainern 
Senſationelle Enthüllungen eines Lemberger Blattes. 
Seit einiger Zeit ſtehen die Regierungskreiſe Polens mit 

den Führern der Ukrainer in Verha n, um einen Aus⸗ 

gleich zwiſchen beiden Teilen herbeizuführen. Die polniſchen 

Blätter haben ſich auf dieſes Thema ſchon wiederholt in Vermu⸗ 

tungen ergehen laſſen, ohne daß bisher irgendwelche konkrete 

Vorſchläge genannt worden wären. Nun veröffentlicht der Lem⸗ 

berger polniſchnationaliſtiſche „Kurjer Poranny“ eine Kor⸗ 

reſpondenz aus Luck, in der von einer bereits erfolgten Eini⸗ 
gung zwiſchen der Regierung und den Ukrainern geſprochen 
wird. Nach dieſer Meldung ſoll die Einigung auf folgender 

Grundlage erfolgt ſein: 

d. Allgemeine Amneſtie für die ukrainiſchen Auſſtändiſchen 
aus den Jahten 1918 und 1919, Freie Rückkehr der ukrainiſchen 
Emigranten. 

2. Schaffung eines beſonderen Miniſteriums für ukrainiſche 
Fragen, Beſetzung der Aemter der Vizewojewoden in Lemberg, 
Stanislau und Tarnopol durch Ukrainer, Bildung beſonderer 
Ikruiniſcher Referate. 

3. Verſtaatlichung aller privaten ukrainiſchen Schulen, ſtufen⸗ 
veiſe Bildung einer ukrainiſchen Univerſität, ſofortige Eröffnung 
ines ukrainiſchen Katheders an der Lemberger Univerſttät. 

4. Uebernahme der „Sicza“ und „Luhy“ (ukrainiſche Jugend⸗ 
tgantjationen) auf den Etat der militäriſchen Vorbereitung. 

5, Beſtimmung einer Reihe von Landgütern im öſtlichen 
kleinpolen für die Parzellierung durch ukrainiſche Inſtitutionen. 

6. Subventionierung ukrainiſcher Inſtitutionen und Zuerken⸗ 
ung des Rechts zur Emittierung von Pfandbriefen durch die 
krainiſche Hypothekenbank. 

7. Uebergabe des Volkshauſes in Lemberg an die Ukrainer. 

Als Gegenleiſtung für dieſe Konzeſſionen der Regierung ſol⸗ 
in die Ükrafner, dem Emberger „Kurier Poranny“ zufolge, ſich 
erpflichtet haben: 

1. Während der Seimwahlen mit der Regierung zuſammen⸗ 
gehen und 

2. die „Sicza“ und „Luhy“ in eine Armeekader für den Kampf 
In eine große Ukraine umzuwandeln. 


Eine Regierung Aba im Oktober? 


Madrid. Miniſterpräſident Berenguer kommentiert die 
tklärungen Santiago Albas und hofft, daß die Schaffung einer 
oßen Linkspartei unter Einſchluß der Sozialbſten bis Sttober 
öglich Fein wird, zu welchem Zeitpunkt die Uebernahme der ſpa⸗ 
ſchen Reglerung durch Alba erfolgen könnte. Sollte der Zu⸗ 
mmenſchluß der Linksparteten nicht gelingen, fo 
rd wahrſcheinlich Berenguer ſelbſt ein konſervatives 
tbinett bilden. Augenblicklich ruht jede politiſche Propaganda, 
erſt nach dem Sommer wieder geſtattet iſt. 


Doch Zwangsarbeit in den Kolonien 


Genf. Der Abkommensentwurf für die Regelung der 
vangsarbeit in den Kolonialgebieten, der 
ı Mittwoch in der Vollſitzung der internationalen Ar⸗ 
itskonferenz zur Regelung gelangen wird, ſtellt ein 
ompromiß zwiſchen den Forderungen er großen 
olonialmächte ſowie den Forderungen der Arbeit⸗ 
zervertreter dar. Das Abkommen verbietet grundſätzlich 
dangsarbeit für private Zwecke und beſchränkt die 
vangsarbeit auf öffentliche Zwecke. Das Abkommen ge⸗ 
tet ferner erg, vr die auf dem Wege der militäri⸗ 
en Ausbildung urchgeführt wird und militäriſchen 
vecken dient. an den franzöſiſchen Kolonialgebieten iſt 
n dieſer Art mflitäriſcher Zwangsarbeit in großem Am⸗ 
ng Gebrauch gemacht worden, wobei den Eingeborenen ein 
onatslohn von 1,50 Mk. gezahlt wurden. In einzelnen 
inzöſiſchen Kolonialgebieten find auf dieſe Weiſe 15 000 
ngeborene aus militäriſchen Zwangsarbeit beitimmt 
orden. Das Abkommen beſtimmt, daß zu dieſer Zwangs⸗ 
beit nur Eingeborene zwiſchen 18 und 45. Jahren heran⸗ 
zogen werden können. Die Dauer der Zwangsarbeit be⸗ 
igt, 60 Tage im Jahr und darf diefe Zeit nicht über⸗ 
reiten. 

Die Vertreter der Teangön en Regierung, der Sene⸗ 
‚Ineger Diagne, hat bekanntlich jede Regelung der 
vangsarbeit abgelehnt. Die deutſche und die holländiſche 
ꝛgierung haben ſich zu der vorliegenden Regelung bereit⸗ 
funden. Auf deutſcher Seite iſt man in den Ausſchuß⸗ 
rhandlungen für eine ng Abſchaffung der 
vangsarbeit eingetreten, zumal Deutſchland in der Vor⸗ 
legszeit bereits vor 20 Jahren jede Art der Zwangsar⸗ 
it abgeſchafft hatte. 


Erfinderdenkmal in Köln 
1 Verein Deutſcher Ingenieure wird am 28. Juni fein 78jäh⸗ 
es Beſtehen in Köln feiern. Aus dieſem Grunde ſoll dem Er⸗ 
der des Gasmotors, Otto, ſowie ſeinem Mitarbeiter Langen 
durch eine Ehrung zuteil werden, daß man ihr erſtes Werk, den 
ten Gasmotor aus dem Jahre 1864, als Denkmal in Köln 
errichten wird. 


Franzöſiſche 


„Kulturarbeit“ im beſe 


— 


fen Gebiet 
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Die Abbruchsarbeiten an der Trierer Zeppelinhalle, die — vor dem Kriege unter einem Koſtenaufwand von 1,5 Millionen Ma 

errichtet — von den Franzoſen für 15 000 Sranten letwa 2500 Mark!) an eine elſäſſiſche Firma verſteigert wurde. Da deutſe 

Arbeiter ſich für dieſe Zerſtörung deutſchen Eigentums nicht anwerben ließen, ſtellte die franzöſiſche Beſatzungs behörde ein Kom⸗ 

mando von 200 Pionieren zur Verfügung, das jedoch den urſprünglich feſtgeſetzten Termin für die Beendigung der Arbeiten 
(18. Juni) nicht annähernd einhalten konnte. 


Baldwin gegen Beaverbroof 


Führerwechſel bei den Konſervativen — Gegen den journaliſtiſchen Einfluß — Vertrauen zu Baldwin? 


London. Die Tagung der konſervativen Anterhausmitglie⸗ 
der und Kandidaten am Dienstag endete nach einer ausführlichen 
Programmrede Baldwins mit einer Vertrauenskund⸗ 
gebung für Baldwin. Das Ergebnis der Verhandlungen 
kommt einem vollſtändigen Bruch zwiſchen Baldwin und 
Lord Beaverbrook, ſowie Lord Rothermere gleich. Im Ver⸗ 
lauf ſeiner Rede lehnte Baldwin den von Lord Beavperbrook ver: 
langten Verzicht auf die Volksbefragung über die etwaige Ein⸗ 
führung von Nahrungsmittelzöllen im Falle, daß die Konſerva⸗ 
tiven zur Macht gelangen, ab und richtete gegen Lord Beaver⸗ 
brook und Nothermere ſchwere perſönliche Angriffe. Es gebe 
nichts Merkwürdigeres in der modernen Entwicklung, ſo ſagte 
Baldwin, als die Wirkung eines ſchnell erworbenen rieſigen Ver⸗ 
mögens und die Kontrolle von Zeitungen. Die drei 
hervorragendſten Beiſpiele dieſer Art ſeien Hearſt in Amerika 
und die Lords Beaverbrook und Rothermere in England. In 
allen drei Fällen ſeien Verſuche gemacht worden, außerhalb des 
journaliſtiſchen Gebietes zu diktieren, zu herrſchen und 
zu erwerben. Männer dieſer Art hätten den Wnuſch, einer großen 
Partei ihre Politik aufzuzwingen, die Miniſter eines Kabinetts 
zu beſtimmen. Man hat uns übrigens erzählt, daß bei den näch⸗ 
ſten Wahlen im ganzen Lande kein Kandidat der Empire⸗ 
8 en wenn wi u 8 mit dieſen ur 
ſtokraten He 5 an u. 


Vorübergehende Aufhebung 
der Verfaſſung in Malta 
London. 


Die Verfaſſung werde vor⸗ 


Ueber 6¾ Milliarden Beſatzungskoſten 

Berlin. Aus einer amtlichen Zuſammenſtellung ergibt 
ſich, daß die Koſten der Rheinlandbeſetzung vom In⸗ 
krafttreten des Wafſenſtillſtandes bis zum 30. Juni 1930 auf rund 
6,6 Milliarden Mk. belaufen. In dieſe Summe ſind nicht ein⸗ 
gerechnet die perſönlichen und fachlichen Auſwendungen des Rei⸗ 
ches, für die durch die Beſatzung bedingten Reichsbehörden und 
ſonſtige Zuwendungen des Reiches für das beſetzte Gebiet, wie ſie 
in den Haushaltsplänen des Laufenden und der vergangenen 


N 


übergehend außer Kraft geſetzt. Der Gouverneur don 
Malta wird volle geſetzgebetiſche Gewalt erhalten. Das 
Miniſterium ſoll mit beratender Funktion beei⸗ 
behalten werben m . en eee 


Der neue Vorſitzende 
der engliſchen Konſervakiven 


15 auf Vorſchlag Baldwins zum Vorſitzenden der Konſervativen 
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Am den Wirkſchaftsfrieden 


Berlin. Der Reichsverband der Deutſchen Induſtrie teilt 
mit: Die Vertreter der Spitzenverbände der Arbeitnehmer 
und der Arbeitgeber find bei Fortſetzung ihrer Vers 


Jahre für kulturelle Fürſorge, Saargängerunterſtützungen, handlungen über Wirtſchaftskriſis und Arbeits⸗ 


Weſtprogramm uſw. vorgeſehen find, 


Neue heftige Zuſammenſtöße in Sevilla 

Madrid. In Sevilla haben ſich neuerdings heftige 
Zuſammenſtöße zwiſchen Streikenden und Polizei ereignet, 
wobei auf beiden Seiten von Schußwaffen Gebrauch 
gemacht wurde. Hierbei wurden 12 Perſonen, darunter eine Frau 
und ein Kind, ſchwer verletzt. In einigen Betrieben wurde noch 
am Dienstag morgen gearbeitet, bis die Streikenden erſchienen u. 
die Schließung der Fabriken, einſchließlich der Militärfabriken 


erteichten. Zeitungen lonnten mit einer Ausnahme nicht erſchei⸗ 


nen. Die Straßenbahnen haben nach andauernden Steinhagel⸗ 
angriffen von ſeiten der Streikenden den Verkehr völlig einge⸗ 
ſtellt. Die Läden haben geſchloſſen. Die Polizei beſchlagnahmte 
eine Anzahl Waffen und Streitgelder. Vorausſichtlich wird der 
Belagerungszuſtand über Sevilla verhängt worden. Die 
Regierung iſt der Anſicht, daß die Führung für den revolu⸗ 
tionären Streit unter der Leitung der katala⸗ 
niſchen Syndikaliſten ſteht. N 


Die Vorgänge in Bolivie 
Die Regierung beherrſcht die Lage. 

Buenos Aires. Wie „Prenſa“ meldet, hat der Führer der 
bolivlaniſchen Revolution, Hinojoſa, nachdem der abermalige 
Verſuch, die Stadt Villazon zurückzuerobern, fehlgeſchlagen 
war, auf argentiniſches Gebiet flüchten müſſen, wo er mit 
mehreren hundert feiner Anhänger entwaffnet wurde. Unter 
einigen Indianerſtämmen, die ſich auf Hinojoſas Seite geſtellt 
hatten, herrſcht noch Unruhe, ſonſt beherrſcht aber die Regierung 


die Lage. Wie weiter amtlich mitgeteilt wird, trifft die Mel⸗ 
dung von einer Gefangennahme des Generals Hans Kundt 
nicht zu. 


Japaniſche Truppenentſendungen 
nach Tſinangfu ö f 
Londan. Die engliſche Preſſe in Hongkong berichtet, daß 
in Tſinangfu in der Provinz Schantüng etwa 600 
Mann japaniſcher Truppen eingetroffen ſind. Dieſe 


Maßnahme ſteht im Widerſpruch zu einer früheren japani⸗ 


lebte, geſtorben. 


loſigteit zu dem Ergebnis gekommen, daß es notwendig iſt, 
au 1 ben Frag e e. in dem ſämtliche —— 
ſchaftskreſſe vertreten ſin erörtern. Die orderlig 
Schritte [ind eingeleitet. W 


E 2 VRR ER RR RICH 
Eugenio Chieſa + 
Der frühere italieniſche Miniſter Eugenio Chieſa iſt in Frams⸗ 
reich. wo er — ein Gegner des Faſchismus — in der Verbannung 
‚Be n. Während des Weltkrieges ſetzte er ſich für den 
Anſchluß Italiens an Frankreich ein und kämpfte im franzöſiſchen 
Heere als Frefwilliger, bis er als Luftſahrtminiſter nach Italien 
zurückgerufen würde. Seine Gegnerſchaft zu Muſſolini und feine 
gegen die Regierung erhobene Anklage, an der Ermordung Mat⸗ 
teottis mitſchuldig zu fein, waren die Gründe für feine im Jahre 
1926 erfolgte Verbannung. Ä x 


Donnerstag, den 26. Juni 1930 


2. Blatt des „Boltswille* 


Donnerstag, den 26. Juni 1930 


Boiniich - Schleften 


Sommer 


Gelb wogt das Korn. Die roten Raden glühen, 
und ſeidig⸗weiße Sommerfäden ziehen. 

Der Wald erſtrahlt in bläulich⸗grünen Kerzen. 
Die Wieſen duften, heiße Lüfte flirren, 

und Schmetterlinge taumeln, flattern, irren 
von einer Blüte zu der andern Blüte. 

Du aber haſt des Frühlings Luſt im Herzen 
und ſchon des Herbſtes Sorgen im Gemüte. 


Du ſiehſt das Feld, die körnerſchweren Aehren. 
O ja, die könnten freilich dich ernähren, 

denn ziemlich leidlich ſcheint der Ernteſegen. 
3 die allerſchönſten Dichterverſe 
ind wertlos. Wohingegen ſich die Börſe 

des Korns erbarmt. Die Roggenpreiſe ſteigen 
indes wir langſam abwärts uns bewegen, 

und nach und nach zur Erde wieder neigen, 
woher wir einſtmals nackt und bloß gekommen. 


So hat das Leben uns nicht viel genommen! — 
oki. 


Die „Sitzſteuer“ 

Was Steuermannigfaltigkeit anbelangt, ſo können wir 
allen Völkern nicht nur in Europa, aber womöglich in der 
ganzen Welt als Muſter dienen. In dieſer Hinſicht haben 
wir es weit gebracht und könnten alle in den Schatten 
ſtellen. Haben doch die Bürokraten der drei großen Vor⸗ 
kriegsreiche, wie Deutſchland, Rußland und Oeſterreich, ihre 
Steuerſyſteme nach Polen verpflanzt und noch mehrere 
Dutzend Steuerarten neuerfunden. Durch die gewaltige 
Quantität wollten die alten Bürokraten ihr junges Vater⸗ 
land finanziell ſtark und glücklich machen. Hinzukommen 
noch die Finanzkünſtler in den Gemeinden, die ſich redlich 
bemüht haben, jeden Atemzug des Steuerzahlers zugunſten 
Ben Gemeindekaſſe zu erfaſſen und ihn entſprechend zu be⸗ 

euern. 

In unjerer engeren He. kat iſt ſchon alles mögliche be⸗ 
ſteuert. Wir zahlen hier die Steuer nach den alten deut⸗ 
ſchen, ruſſiſchen und öſterreichiſchen Geſetzen. Auch die neuen 
polniſchen Steuergeſetze ſind uns nicht fremd, denn wir 
werden nur zu oft an ſie durch den Exekutionsbeamten er⸗ 
innert und doch haben wir es noch nicht ſoweit gebracht, 
wie unſere Landsleute in dem A Kongreßpolen. 
Dieſe können beſſer kombinieren als wir und ſind auf dem 
Steuergebiete viel erfinderiſcher. Sie haben dort eine 
Schornſteinſteuer, Fenſterſteuer und ſonſtige Steuerarten 
erfunden und eingeführt. 

„Ein Haus mit Schornſtein und Fenſter, das iſt jeden⸗ 
falls ein „Luxus. Unjere Väter haben das früher nicht ge⸗ 
kannt und haben gelebt und waren glücklich. Auch heute gibt 
es in den öſtlichen Gebieten, insbeſondere in Oſtgalizien, 
Bauernhütten ohne Schornſtein und ohne Fenſter. Man 
braucht ſich alſo über einen Gemeindevorſteher, der ſelbſt 
in einem Hauſe ohne Schornſtein und ohne Fenſter wohnt, 
nicht zu wundern, wenn er ſeinen Mitbewohnern, die ſich da 
ein Haus mit Schornſtein oder gar mit einem Fenſter an⸗ 
legen, die Schornſtein⸗ und die Fenſterſteuer aufpelzt. Aber 
ſelbſt in den Städten in Kongreßpolen wird eine ſolche 
Steuer erhoben. Man knauſert dort auch mit den Fenſtern 
und iſt der Meinung, daß hauptſächlich ein armer Schlucker 
nicht viel Licht und 
der liebe Gott nur für die Wohlhabenden geſchaffen. 

Aber wir haben noch andere Steuerarten, die wir noch 
nicht kennen. Anſere Hauptſtadt Warſchau iſt auf dieſem 
Gebiete ſehr erfinderiſch. Warſchau hat ſchlaue „Stadtväter“, 
die in allen Dingen Beſcheid wiſſen. Sie haben die „Sitz⸗ 
ſteuer“ erdacht. Wer lange ſitzt, in der Kneipe nämlich, der 
muß die „Sitzſteuer“ berappen. Er muß aber nicht immer 
ſitzen, denn er wird von der „Sitzſteuer“ auch dann nicht 
frei, wenn er am Büfett ſteht. Es kommt auf dasſelbe 
heraus, ob er ſteht oder ſitzt, die Hauptſache iſt es, daß er 
um 12 Uhr in der Nacht in der Kneipe erwiſcht wird. 

Als die Steuer eingeführt wurde, haben ſich die 
Pfiffikuſſe aus der 
kurz vor 12 Uhr in der Nacht von ihren Stammtiſchen. Sie 
wollten dem Steuermann ein Schnippchen ſchlagen und die 
„Sitzſteuer“ nicht zahlen, weil ſie nicht ſitzend angetroffen 
wurden. Doch entſchied der Steuergewaltige zu ihren An⸗ 
gunſten und wer die Sitzſteuer nicht zahlt, ob er ſitzt oder 
ſteht, iſt gleichgültig, dem wird der Hut, der Spazierſtock oder 
die Aktentaſche genommen. 

So haben es die „Stadtväter“ von Warſchau beſtimmt 
und ſo wird es durchgeführt. Die Warſchauer ſind mit der 
Zeit ſchlauer geworden und ſteht der Zeiger fünf Minuten 
vor Zwölf, jo drücken fie ſich. Nur der 1 der nach 
Warſchau gekommen iſt und von der Sitz teuer noch nichts 
gehört hat, ſich aber vor dem Schlafengehen ſtärken will, 
wird ſeinen Hut los, denn pünktlich um 12 Uhr erſcheint der 
gefürchtete Steuermann mit dem Steuerzettel. Den Kerl 
wird man nicht mehr los, oder er zieht mit dem Hut von 
dannen, oder erwiſcht gar den Reiſekoffer. 

Die „Stadtväter“ von Warſchau hätten noch einen 
Schritt weiter gehen ſollen. In den Gaſtwirtſchaften und 
Kaffeehäuſern wurden in der letzten Zeit Aborte ein eführt. 
Schön ſehen ſie allerdings nicht aus, aber ſie werden den⸗ 
noch beſucht. Würden ſie vor einem jeden Abort einen 
Steuergewaltigen hinſtellen, dann können ſie mehr ein⸗ 
nehmen. Die Sitzſteuer hat im vorigen Jahre nur 800 000 
Zloty eingebracht, die Lokusſteuer würde ſicherlich mehr 
einbringen. Geld ſtinkt bekanntlich nicht und würde ſich ein 
Lokusbeſucher weigern, die Lokusſteuer zu bezahlen, dann 
ſoll er ſchauen, wie er fertig wird. Wir können alſo den 
Warſchauer „Stadtvätern“ die Lokusſteuer empfehlen. 


Weiterer Kindertranspork nach Gdingen 


am Auftrage des Noten Kreuz in Kattowitz werden 
am Dienstag, den 1. Juli weitere Kinder aus Pleß, Tar⸗ 
nowitz, Lipine, ſowie ſolche Kinder, deren Eltern eine be⸗ 
ſondere Zuſtellung erhalten haben, nach der Erholungsſtätte 
in Edingen verſchickt. Sammelpunkt vor dem Kattowitzer 
Bahnhof 3. Klaſſe, vorm. 11,30 Uhr. Y. 


Luft benötigt, denn Licht und Luft hat 


Schlinge ziehen wollen und erhoben ſich 


Ri leidliche Wohnungsfrage 


in der ſchleſiſchen Woje 


Dodſchaft 


Der ſchleſiſche Wojewode zur Wohnungsfrage — 40 008 fehlende Wohnzimmer — 240 Millionen Zloty 
erforderlich um die Wohnungsnot zu beheben — Beltenerung des Konſums und Erhöhung der Miets⸗ 


zinſe? — Direktorengehälter, 


In ſeiner großen Budgetrede hat der ſchleſiſche Woje⸗ 
wode auch die Wohnungsfrage in der Wojewodſchaft geſtreift 
und dabei mit Recht verwieſen, daß der ſchleſiſche Wirt⸗ 
ſchaftsfonds erhöht werden zu Der Wirtſchaftsfonds 
hat bekanntlich 17 Millionen Zloty gebracht, aber allzuviel 
wurde für dieſes Geld nicht geſchaffen, weil es meiſtens zur 
Erneuerung der alten Häuſer verwendet wurde. Wie ſich 
der Wojewode die Erhöhung des Wirtſchaftsfonds denkt, 
hat er geſagt. Zugunſten des Wirtſchaftsfonds will er die 
Produktion beſteuern und die Mietszinſe erhöhen. Er hat 
vor zwei Jahren dem erſten Sejm einen Geſetzentwurf vor⸗ 
gelegt, das aber vom Sejm abgelehnt wurde. Die ſchwache 
Seite ſeiner Vorſchläge beſtand darin, daß er auf Koſten 
der Konſumenten und der Mieter Wohnhäuſer bauen wollte. 
Mit Recht hat der Sejm dieſes Anſinnen abgelehnt. , 

In der „Polska Zachodnia“ ergreift der Bauingenieur 
Turzanski zur Wohnungsfrage das Wort und kommt zum 
Schluß ſeiner Ausführungen zu demſelben Ergebnis wie der 
ſchleſiſche Wojewode, denn Turzanski will auch Wohnhäuſer 
auf Koſten der Mieter bauen. Er ſagt, daß in der Woje⸗ 
wodſchaft 40 000 Wohnzimmer erforderlich ſind, um der 
Wohnungsnot zu ſteuern. Ein jedes Zimmer ſoll nach ſeiner 
Berechnung 6000 Zloty koſten und die 40 000 Zimmer er⸗ 
fordern den Betrag von 240 Millionen Zloty. 5 

Da der jährliche Zuwachs der Bevölkerung in der MWoje⸗ 
wodſchaft 1000 Köpfe beträgt, ſo brauchen wir jedes Jahr 
1000 Zimmer, und das macht 6 Millionen Zloty aus. Jähr⸗ 
lich müßte mindeſtens der Betrag von 18 Millionen Zloty 
ausgeworfen werden, wenn man der Wohnungsnot in der 
Wojewodſchaft abhelfen will. Turzanski beſpricht weiter das 
Bauprogramm, dem man W kann und ſagt, daß die 

Staatshilfe bei Häuſerbauten einmal aufhören müſſe 
und die Bauaktion durch die Privatinitiative fortgeſetzt wer⸗ 
den ſoll. Damit das eintrete, müſſen die Mietszinſe erhöht 
werden. Alſo immer dieſelbe Leier. Zahlt hohe Miets⸗ 
zinſe, dann werden ſich Spekulanten genügend finden und 
werden für uns die Wohnungsfrage löſen! 

Dem Wojewoden und dem Ingenieur Turzanski kann 
man ihre Anſichten ſchließlich nicht übel nehmen, weil ſie 
unſere Wohnungsverhältniſſe weniger kennen. Wie lagen 
doch die Dinge bei uns vor dem Kriege? Die Vauſpekula⸗ 
tion beſtand bei uns nicht. Zuerſt hat bei uns die Schwer⸗ 
induſtrie gebaut. Sie ließ ſich dabei nicht durch hohe Ge⸗ 
winne leiten; denn für ſie war die wirtſchaftliche Abhän⸗ 
gigkeit der Arbeiterklaſſe maßgebend. Dieſer Standpunkt 
wurde durch die Schwerinduſtrie nach dem Kriege fallen ge⸗ 
laſſen. Die wirtſchaftliche Abhängigkeit der Arbeiterklaſſe 
wurde durch den Produktionsprozeß, durch die Arbeitsloſig⸗ 
keit erzielt. Die Arbeitsrationaliſierung hat bewirkt, daß die 

Werkshäuſer für die Kapitaliſten läſtig geworden ſind. 
Und doch muß die Schwerinduſtrie zum Bau von Wohn⸗ 
häuſern angehalten werden, aber nicht durch die Beſteuerung 
der Produktion, denn das fällt den Konſumenten zur Laſt. 


Der ſozialiſtiſche Klub hat einen Antrag 
im Schleſiſchen Sejm gegen die hohen Di⸗ 
rektorengehälter eingebracht. 
Dieſer Antrag befindet ſich in der Rechtskommiſſion des 
Schleſiſchen Sejms und iſt in ſeiner jetzigen Form ſchwer 
durchführbar. Er iſt dahin zu modiftzieren, daß alle Ge⸗ 


Die Beratungen der Budgetkommiſſion 

Geſtern tagte die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Sejms, 
die ſich zuerſt mit der Aktivierung der Finanzämter in Kattowitz, 
Königshütte, Bielitz und Loslau befaßte. Dieſe Frage wurde be⸗ 


reits dem Plenum überwieſen, da aber die Finanzabteilung der 


Woſewodſchaft die erforderlichen Aufklärungen nicht geben konnte, 
mußte die Sache zum zweitenmal an die Budgetkommiſſion über⸗ 
wieſen werden. Die Budgetkommiſſion konnte der Finanzabtei⸗ 
lung nicht den Vorwurf erſparen, daß ſie die Finanzämter akti⸗ 
vieren will, obwohl ſie über qualifizierte Kräfte nicht verfügt. 

Ein neuer Abteilungsleiter, Herr Kryſa aus Myuslowitz, 
hat ein Disziplinarverfahren und trotzdem wurde er als Abtei⸗ 
lungsleiter vorgeſehen. Auf die Anfrage des Vorſitzenden der 
Kommiſſion, wieviel Steuerſachen noch nicht erledigt ſind, gab 
der Vertreter der Finanzabteilung als Antwort, daß 1928 8000 
Rekurſe eingereicht wurden, das macht 90 Prozent der Steuer⸗ 
vorſchreibungen aus. 1929 waren 43 943 Steuervorſchreibungen 
verſchickt und 9 856 Rekurſe ſind dagegen erhoben worden. An 
die Berufungskommiſſion ſind davon nur 2699 gelangt und davon 
wurden 1 400 erledigt. Bei der Finanzabteilung der Wojewod⸗ 
ſchaft befinden ſich 1355 Rekurſe und 6315 ſtecken noch bei den 
einzelnen Finanzabteilungen. 

Die Vertreter der Finanzabteilung behaupten, daß die Beam⸗ 
ten ſich an das Geſetz halten und die Mißgriffe ſind auf das 
Konto der Schätungskommiſſion zu buchen. Der Sejmabgeord- 
neter Witczak hat Beweile erbracht, daß die Mitglieder der 
aus Konkurrenzneid ihren Kollegem die 
hohe Steuer aufhalſen, während die Beamten ſich an das Geſetz 


Die 
große Zahl der Relurſe liefert den beſten Beweis dafür, daß die 
Steuerverſchreibungen ungerecht ſind. Die reichen Steuerzahler 
ſind in der Lage ihre Rechte zur Geltung zu bringen und die 
Sache ſelbſt vor das hörte Tribunal zu leiten und ſie gewinnen 
den Prozeß nach mehreren Jahren, aber die ärmeren Steuer⸗ 
zahler ſind den Steuerämtern auf Gnade und Ungnade ausge⸗ 
liefert. Zuletzt billigte die Budgetkommiſſion die Aktivierung 
der 4 Finanzabteilungen. 

Weiter befaßte ſich die Budgetlommiſſion mit dem Bau der 
neuen Eiſenbahnlinien. Die erſte Bahnlinie Kalety— Woſinski 
wird von einer Tarnowitzer Firma für 6 Millionen Zloty gebaut, 
bei der 441 Arbeiter, lauter Oberſchleſier beſchäftigt werden. 

Die zweite Eiſenbahnlinie wird von der Firma Gorianowicz 
ausgeführt. Sie geht von Teſchen bis Moſchegenice. Die Firma 


RT” 


beſchäftigt 39 Funktionäre, darunter nur 6 Oberſchleſier, 100 Fuh⸗ 


Tantiemen und Abſchreibungen 


hälter, die 5000 Zloty monatlich überſteigen, mit einem Ei 
wiſſen Prozentſatz zugunſten des ſchleſiſchen Mirtſchaftsſo 
zu beſteuern ſind. Dieſer Prozentſatz richtet ſich je nach der 
Höhe der Bezüge, damit jene Perſonen, die beifpielsweile 
100 000 31. monatlich beziehen, zu einer höheren Leiſtung zu⸗ 
gunſten des Wirtſchaftsfonds herangezogen werden können. 
Den Direktorengehältern ſind die Tantiemen, die an die 
höhergeſtellten Induſtriebeamten und Aufſichtsräte gezahlt 
werden, gleichzuſtellen und ſind ebenfalls zur Zahlung an 
den Wirtſchaftsfonds heranzuziehen. Dann kommt die 
Reihe an die Dividenden und nicht zu vergeſſen an die hohen 


Abſchreibungen und Zuweiſungen an die Reſervefonds. Das 


Großkapital betreibt in den letzten Jahren eine demagogiſche 
Wirtſchaftspolitik, die darin beſteht, daß die 
Neingewiune verſteckt NA 

werden. Sie verſchwinden durch die hohen Dotierungen der 
Reſervefonds, durch die unglaublich hohen Abſchreibungen, 
durch die hohen Tantiemen und die hohen Direktorengehälter. 
Die anormal hohen Direktorengehälter und Tantiemen in 
der ſchleſ. Schwerinduſtrie allein überſteigen jährlich bei 
weitem 50 Millionen Zloty. Die Abſchreibungen und Do⸗ 
tierungen betragen doppelt ſo viel. Die 18 u 
dieſer großen Beträge zur deze N an den Schleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds kann uns mehrere Millionen Zloty jährlich 
bringen und dieſe Laſten wird die Allgemeinheit nicht 
tragen müſſen. Sie wird uns die Vorkriegsbautätigkeit der 
Schwerinduſtrie voll erſetzen. Der zweite Faktor, der vor 
dem Kriege Wohnhäuſer baute, waren die Induſtriearbeiter. 
An Arbeit hat es damals nicht gemangelt, und der Schicht⸗ 
lohn war ein wenig höher als heute. Feierſchichten hat man 
nicht gekannt. Gieſchewald, Nickiſchſchacht wurde durch die 
Gieſche⸗Spolka erbaut, Janow, Schoppinitz, Rosdzin u. a. 
durch die Induſtriearbeiter. Das Geld war billig, Hypo⸗ 
thekarkredite konnte man haben, ſo viel man wollte. War 
ein Arbeiter ſparſam, und hat noch ein Sohn mitgearbeitet, 
ſo kam er bald in Beſitz eines eigenen Hauſes, das er ſich 
neu erbaute. Das Bürgertum hat nur lediglich für ſich 
ſelbſt, für den eigenen Bedarf gebaut. 

Dieſe Vorbedingungen für die Bautätigkeit fehlen heute 
gänzlich. Die Induſtrie baut grundſätzlich nicht, die Ar⸗ 
beiter können bei den heutigen Löhnen ſich nicht einmal ſatt⸗ 
eſſen und das Bürgertum hat auch fein Geld. Dort, wo die 
Eiſenbahner wohnen, z. B. Brzenzkowitz, Berun, Imielin, 
bauen ſie Häuſer, weil ſie geſicherte, wenn auch beſcheidene 
Einnahmen haben. Von dieſer Seite iſt aber keine Bau⸗ 
tätigkeit zu erwarten. Das beweiſt aber noch lange nicht, 
daß die Bautätigkeit der Spekulation in die Hände geſpielt 
werden ſoll, wie ſich das der Wojewode und Turzanski vor⸗ 
ſtellen. Das wäre für unſere Verhältniſſe ein Unglück, eine 
grenzenloſe Verarmung des Volkes, dem doch unmöglich 
weitere Laſten zugemutet werden können. b e 
Durch die Beſteuerung der Tantiemen, der hohen Ge⸗ 
hälter, der übernatürlichen Abſchreibungen und Dotierun⸗ 
gen, werden wir erreichen, daß die Schwerinduſtrie ihren 
Anteil an der Bautätigkeit in demſelben Ausmaße wie vor 
dem Kriege erhält. Das Uebrige muß dann die Staats⸗ 
und Kommunalhilſe beſchaffen, jo wie das ſchließlich in allen 
anderen Ländern geſchieht. Es muß nur doch darauf ge⸗ 
drungen werden, daß das Baumaterial den Goldpreiſen an⸗ 
gepaßt werde. 8 


zen, davon 50 hieſige und 408 Arbeiter. Die Budgetkommiſſion 
hat die Baupläne gebilligt. Dann wurde ein Antrag geſtellt, 
eine neue Bahnlinie Bierun— Tichau zu bauen. Der Antrag 
wurde der Wojewodſchaft überwieſen. 


20 600 Zloty Subventionen bewilligt 
Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt hat für die Unterhaltung 
der Volks⸗ und Milchlüchen, innerhalb des Landkreiſes Kattowitz, 
eine weitere Summe von 20000 Zloty bewilligt. Die Gelder 
werden in den nächſten Tagen durch das Landratsamt an die zu⸗ 
ſtändigen Gemeindeämter ausgezahlt. re, 


Weiterer Zugang pon Arbeitsloſen ; 


In der letzten Berichtswoche war innerhalb des Landkreiſes 4 


Kattowitz ein weiterer Zugang von 73 Arbeitsloſen zu verzeich⸗ 
nen. Am Ende der Berichtswoche betrug die Geſamterwerbs⸗ 
loſenziffer 8 082 Perſonen. Es wurden geführt: In Myslowitz 


794 Arbeitsloſe, Bielſchowitz 407, Chorzow 435, Siemianowiß 
1330, Nowa⸗Wies 683, Kochlowitz 472, Rosdzin 523, Schoppinitz 
526, Janow 801, Hohenlohehütte 244, ſowie in den kleineren Ge. 
Eine wöchentliche Untere 


meinden insgeſamt 1867 Arbeitslose. 
ſtützung erhielten zuſammen 5 430 Beſchäftigungsloſe. Dede 


Tätigkeitsbericht der Volks- und Milchküchen 
Im Berichtsmonat Mai wurden durch die Volksküchen 


innerhalb des Landskreiſes Kattowitz an 2705 Arbeitslose 
und Ortsarme, insgeſamt 62 410 Mittagsportionen koſtenlos 
verabfolgt. Die Unterhaltungskoſten betrugen 10 913,73 Zl. 
Die Summe wurde aus eigenen Mitteln, Sammlungen, 


ſowie Beihilfen aus dem Wojewodſchaftsfonds voll gedeckt. 
Insgeſamt 19 729 Milchportionen wurden durch die Milch⸗ 


küchen an 128 Mütter und 688 Kinder koſtenlos verabfolgt. 


Die Unkoſten betrugen 5 169,26 Zloty. Die Summe konnte 


bis auf 
nächſten 
werden. 


einen Reſtbetrag von 1 018,10 Zloty, welcher im 
Monat einen Ausgleich erfahren ſoll, 
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Kattowitz und umgebung 


Kampf bis zur letzten Konſequenz. 

Von gewerlſchaftlicher Seite wird uns geſchrieben: a 

Im Kampf gegen die Rechte der Arbeiter, ſind die Kapita⸗ 
liſten ſehr konſequent. Vornehmlich, wenn es ſich um paar 
Greſchen handelt, um die man den Arbeiter gern bemogeln 
möchte, damit ſie in der eigenen Taſche bleiben. Tarife und 
alles, was danach riecht, werden von ihnen beſonders gehaßt. 
Einigen von dieſer Sorte iſt die Bezahlung der Alkordaubeiter 
ſchwer verdaulich. Es will ihnen partout nicht ins Gehirn, daß 
der Akkordarbeiter den Durchſchnittslohn während feines Ar⸗ 
laubs erhalten muß, welchen er im vergangenen Monat er⸗ 
zielt hat. 

Die Firma „Dakem“ ließ ſich dieſerhalb vom Maſchiniſton⸗ 
und Heizerverband vor das Gewerbegericht Kattowitz zitieren. 
Es entſpann ſich daraus ein umfangreicher Prozeß, der faſt ein 
Jahr dauerte. Erſt beim 5. Termin, nachdem noch Herr Gallot, 
als Demobilmachungskammiſſar, und Herr Koſſuth, als Vor⸗ 
ſihender des Schlichtungsausſchuſſes, ihr Gutachten über den 
diesbezüglichen Schiedsſpruch vom 5. Dezember 1928 abgegeben 
haben, fällte das Gewerbegericht einen für die Arbeiter günſti⸗ 
gen Spruch. 

Kompliziert war die Urteilsfällung allerdings dadurch, daß 
die Arbeiter, um auf ihren Lohn zu kommen, 10-12 Stunden 
täglich gearbeitet haben. Die Firma wollte aber nur 8 Stun⸗ 
den für die Bezahlung der Allordarbeiter gelten laſſen, wäh⸗ 
zend nach dem Schiedsſpruch voller Akkordlochn des Arbeitstages 
zu zahlen if. . 

Die verurteilte Firma ignorierte jedoch das Urteil des Ge⸗ 
werbegerichts, jo daß der oben bezeichnete Verband die Pfän⸗ 
dung eingeleitet hat. Erſt jetzt, als die letzte Konſequenz fühl⸗ 
bar wurde, rückte ſie mit dem Mammon heraus, den dann der 

Verband an die klagenden Arbeiter zur Auszahlung brachte. 


Steuerzahlern zur Beachtung! Der Innungsverband in 
Dattowitz gibt bekannt, daß bis zum 15. Juli d. J. die erſte 
Imſatzſteuerrate fällig ift, Das Fleiſcher⸗ und Bäckergewerbe 
ahlt dieſe Rate ſowie die nächſtfolgenden Raten gemäß den 
Zorſchriften des Artikels 7c, und zwar 1 Prozent vom Um⸗ 
25. Zu bemerken iſt, daß der größte Teil der Steuerzahler 
er angeführten Gewerbezweige pro Jahr 1929 noch mit 2⸗ 
rozentiger Veranlagung belaſtet worden iſt. Die Errech⸗ 
u für die re rg regelt das Verbandsbüro 
uf der ulica Kozielska 10 in Kattowitz. Die nächſte Rate 
t 4 am 15. Auguſt d. J. fällig. R 

‚ Stetijtiihes aus dem Landkreis Kattowitz. Nach einer 
Ritteilung des ſtatiſtiſchen Amtes beim Landratsamt in 
wurden im letzten Berichtsmonat innerhalb des 
andkreiſes Kattowitz insgeſamt 251 Sterbefälle regiſtriert. 
8 m verſtorben: 93 Kinder im Alter bis zu einem ahr, 
3 Kinder im Alter von 1—5 Jahren, 8 im Alter von 5—10 
ahren, ſowie 1 Kind im Alter von 10—15 Jahren. Ferner 
) Erwachſene im Alter von 15—20, 23 im Ilter von 20—30, 
3 im Alter von 30—40, 14 im Alter von 40—50, 19 im 
lter von 50—60, 36 im Alter von 60—70 Jahren und im 
Iter von über 70 Jahre 21 Erwachſene. 5 
milientragödie. Zu heftigen Streitigkeiten kam es in der 
Bohnung zwiſchen der Anna Schmaiduch von der ulica Mar⸗ 
alfa Pilſudskiego 62 und ihrem Ehemann, dem 3 jährigen 
lektrotechniker Joſef Schmaiduch, mit welchem ſie ſeit längerer 
eit in getrennter Ehe lebte. Im Laufe der e der 


5 chte Schmaiduch, welcher z. Zt. arbeitslos iſt, ſeiner Frau 
Miele en an der Stirn 22 der linken nie bei. Dar⸗ 
ufhin begab er ſich zur Polizei, wo er den Vorfall meldete. 
ich. wurde vorübergehend arretiert und die verletzte Ehefrau 
ach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überführt. Die Polizei hat die 
ſeiteren Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet. x. 
Grober Unfug. Die ſtädtiſche Feuerwehr wurde der 
lica Mikolowska alarmiert, woſelbſt der Feuermelder eines 
zauſes in Tätigkeit geſetzt wurde. Es handelte ſich um falſchen 
ſeueralarm. Kurz zuvor wurden zwei nicht näher bekannte Per⸗ 
= beobachte“, welche ſich an dem Feuermelder zu ſchaffen 
tachten. x. 
Der geſtohlene Kinderwagen. Die Polizei warnt vor An⸗ 
zuf eines Kinderwagens, welcher in einem Hausflur auf der 
lica Francuska 45 geſtohlen wurde. Der Wert des Wagens 
‚rd auf etwa 180 Zloty beziffert. % 


Aönigshüffe und Umgebung 


Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes. 
Am Sonntag nachmittag hielt das Ortskartell ſeine 
er Generalverſammlung im Volkshauſe ad. Der Vor⸗ 
tzende, Kallege Knappik, eröffnete dieſelbe, 1 75 alle 

agung einen guten Verlauf. 
ach . N der Tagesordnung und Ehrung der verſtor⸗ 
enen Kollegen durch Erheben von den Plätzen, erſtattete der 
orſitzende ſeinen Bericht, aus welchem zu erſehen war, daß 
ie organiſatoriſche Tätigkeit in dieſem e eine 
FR rege war, denn es haben alle Gewerkſchaften ihren Mit⸗ 
liederſtand verdoppeln, die Maler ſogar vervierfachen kön⸗ 
erner ſtreifte der Vorſitzende das ugs chu 
e! m auf die Gewerbegerichte, Schlichtungsausſchüſſe, 
lechtsſchutz uſw. zu ſprechen. Hierbei ſtellte er feſt, uz 
enn auch nicht reſtloſe Erfüllung erreicht wurde, jo fin 
zotzdem ſehr nennenswerte Erfolge erzielt worden, die ver⸗ 
iedenen Kollegen e Vorteil gereichten. Ortskartell⸗ 
en wurden 8, u 28 abgehalten. Wenn 
nen, ſo waren ſie haupt⸗ 

9 des Hauſes bei der Vertreterwe 

er Gewerkſchaftsbewegung notwendig. 


lung, 
ußer⸗ 


ichlich im 
wie auch 


em wurde an 8 verſchiedenen Konferenzen teilgenommen, 


SZ ſchriftlich . 
ine Weihnachtsfeier durchgeführt und bedürftige oder ar⸗ 


erſchiedene Betriebsrats⸗ und Knappſchaftswahlen, ſowie 
ie Stadtverordneten⸗ und Seimwahlen zum großen Teil 
urchgeführt. An Schriftſtücken ſind 142 eingegangen, wovon 
beantwortet wurden. Unter anderem wurde 


8 8 . 
renne 


ſeine Nichtanweſenheit dur 


Janitki, der blamierte 


Ganaciaabgeordnete 


Er verbreitet ſinnloſes, altes Weibergeſchwätz — 2 Freiſprüche 


Eine ſehr intereſſante Preſſeſtrafſache gelangte vor dem 

Kattowitzer Gericht nach mehrmaliger Vertagung zum Abſchluß. 
Es handelte ſich um das, ſ. Zt. von dem früheren Sejmabgeor⸗ 
dneten Janicki verbreitete Gericht, über eine beſondere Un⸗ 
terredung mit edm Wojewoden Dr. Grazynski, in deren Verlauf 
letzterer zu Janicki Folgendes geäußert haben ſollte: „Niech ſien 
Korfanty ma na bacznosci, bo jesli nie zaprzeſtanie opozycij, 
mogen go kazac wyekspedjowac na drugi ſwiat“ (Korfanty ſoll 
auf der Hut ſein, ſofern er mit ſeiner Oppoſition nicht endlich 
Schluß machen ſollte, ſteht es in meiner Macht, ihn in die andere 
Welt expedieren zu laſſen). Die „Polonja“ berichtet bald darauf 
über dieſen Fall in einem beſonderen Artikel, unter der Bezeich⸗ 
nung „Zapytanie pod adreſem dra Grazynskiego“. Der Artikel⸗ 
ſchreiber ſtellte es als unwahrſcheinlich hin, daß der Wojewode ſich 
zu einer derartigen, unvorſichtigen Aeußerung hinreißen laſſen 
konnte und hob hervor, daß die von Janicki verbreiteten Gerüchte 
eine ſchwere Beleidigung für den höchſten Wojewodſchaftsbeamten 
bedeuteten. Man müſſe ſich daher wundern, daß der Wojewode 
hierauf überhaupt nicht reagiere und weiter, daß auch Janicki 
keine Berichtigung der inzwiſchen, in der „Polonia“ veröffent⸗ 
lichten Behauptungen fordere. Der „Polonia“⸗Artikel ſchloß 
mit der Bemerkung, daß es dem Wojewoden frei ſtehe, entweder 
die „Polonia“ oder aber Janicki wegen Verbreitung falſcher Ge⸗ 
rüchte zur Verantwortung zu ziehen. 
Si. Zt. wurde dieſer Artikel der „Polonia“ konfisziert und 
der verantwortliche Redakteur Weſſolowski unter Anklage 
geſtellt. Ein Prozeß löſte den anderen ab, ohne daß es zu irgend 
einem Abſchluß gekommen wäre. Dagegen wurde jedoch im Laufe 
der angeſetzten und ſpäter wieder vertagten Verhandlungen eine 
Reihe von Zeugen, und zwar ausſchließlich Abgeordnete, verhört, 
welche einſtimmig ausſagten, daß Janicki dieſe, den Wojewoden 
ſo ſchwer kompromittierende Aeußerung, ihnen gegenüber gemacht 
hätte. 

Auf der geſtrigen Dienstag⸗Verhandlung wurde auch Janicki 
verhört, welchem der Gerichtsvorſitzende verſchiedene Fragen zur 
konkreten Beantwortung vorlegte. Janicki griff zu verſchiedenen 
Ausflüchten, ohne eine beſtimmte, klare Antwort zu geben. Man 
ſah ſofort, daß er in eine richtige „Zwickmühle“ hineingeraten, 
aus welcher er ſich nicht herauswinden konnte. Er gab an, ſich 
an Einzelheiten nicht erinnern zu können. Dann wieder bemerkte 
er, daß die einzelnen Abgeordneten, ſeine Erklärung wahrſchein⸗ 
lich anders und kraſſer ausgelegt hätten. Eine Unterredung 
zwiſchen dem Wojewoden und ihm hätte zwar ſtattgefunden, jedoch 
habe dieſe keineswegs einen ſo draſtiſchen Verlauf genommen, 


* 


ihrer, Koll. Knappik als Vorſitzender, Smolka als Schrift⸗ 
ührer, Dzumbla als Kaſſierer, Sowa und Tabor als Bei⸗ 
ſitzer. Die Lokalkommiſſion ſetzt ſich aus den Kollegen Knap⸗ 
pik, Dzumbla und Mazurek zuſammen. 

Anter Anträgen und Verſchiedenes wurde die Grün⸗ 
dung eines Jugendkartells beſchloſſen. Die hierzu 
N ung findet am Sonntag, den 29. Juni, vor⸗ 
Bea 5 30 Uhr, im Volkshauſe ſtatt. Alles nähere wird 
noch bekanntgegeben. Der 
beiterbildung erſucht die Delegierten bei den Verſammlungen 
immer wieder darauf hinzuweiſen, um einen größeren Be⸗ 
ſuch der Vorträge zu erzielen. Unbedingte Pflicht iſt es 
eines jeden Gewerkſchaftlers, dem Bund für Arbeiterbildung 
beizutreten, zumal der Beitrag ſo gering, IE und nur mo⸗ 
natlich 10 Groſchen beträgt. In dieſer age gab 
noch der Bundesvorſitzende Kollege Buchwald verſchiedene 
Aufklärungen. Auch iſt beſchloſſen worden, einen Betriebs⸗ 
rätekongreß für die Freien Gewerkſchaften einzuberufen, 
deren Einberufungstermin dem e überlaſſen wird. 
Alles nähere wird noch im „Volkswi le“ ſowie durch Plakate 
Kollege Zemella erſucht um jedesmalige 
Bekanntgabe der Sprechſtunden des echtsſchutzſekretärs, 
damit hauptſächlich die von auswärts kommenden Kollegen 
nicht ſtundenlang warten müſſen. Kollege Knappik als 
ſolcher gibt die Gründe bekannt und verſprach in Zukunft 
Aushang an der Tür bekannt⸗ 
zugeben. In dringenden Fällen und Abweſenheit des Koll. 
Knappit kann auch in den Büros der Metall⸗ und Berg⸗ 
arbeiter vorgeſprochen werden. Somit fand die Verſamm⸗ 
lung um 20 Uhr abends ihr Ende. 


f Schwere Kriſe in der Königshütte. 

Gerade in der Sommerszeit, wo nach den Erfahrungen der 
vergangenen Jahre eine Hochkonjunktur einſetzen müßte, hat die 
Arbeitslage in den verſchiedenen Betrieben der Werkſtättenver⸗ 
waltung und Königshütte eine Verſchärfung der ſeit Monaten 
beſtehenden Kriſe erfahren. i 
aufträge reichen bei der Einlegung von mehreren allwöchentlichen 


bekanntgegeben. 


Feierſchichten aus, um einen völligen Stillſtand zu vermeiden.] kannt. Trotz der 


Trotzdem auch die Walzenſtrecken einen Teil des Ruſſenauftrages 
erhalten haben, ſo ſtehen in den Hüttenbetrieben hauptſächlich im 
Maſchinenbetrieb Kündigungen und Entlaſfungen bevor. Auße 

dem ſind Entlaſſungen von Angeſtellten vorgeſehen und 
zierungen auf den Stand von 1924 gebracht werden ſollen. Schon 
für den 1. Juli iſt die Kündigung von 15 Prozent aller Ange⸗ 
ſtellten vorgeſehen. Auch unter der Arbeiterſchaft, deren 
ſchaftszahl in den letzten Monaten ſchon arg zuſammengeſch⸗ 
iſt, beabſichtigt man weitere Reduzierungen und dieſes beſonders 
im Preßwerk, Brückenbau und in der Räderfabrik. Allein im 
Brückenbau äſt dem Demobilmachungskommiſſar eine Liſte von 
2 er zur Entlaſſung eg rg Die Entſcheidung 

zii der Genehmigung, fällt in dieſen Tagen. 

Die Erbilterung unter der Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft 
über dieſe Maſſenentlaſſungen, die die Zahl der früheren Ent 
laſſungen weit übertreffen, ſteigert ſich immer mehr. Nach den 

be 


bis die Regierung Staats⸗ 
denn dieſe Entwicklung der 
Dinge führen? ; 


Wieder Falſchgeld im Umlauf. Als der 18 Jahre alte Paul 
K. von der . e 3 in einem Geſchäft gefälſchte 
ö⸗glotyſtücke in Zahlung geben wollte, wurde er feſtgenommen 
und verhaftet. 5 * 
Handwagen geſtohlen. In der Nacht wurde aus dem under: 
ſchloſſenen Safe 8 ulica 3:g0 Maja 115 dem Beſitzer Franz 
Boramski ein Handwagen im Werte von 150 Zloty geſtohlen. 
Vor Ankauf des geſtohlenen Wagens wird gewarnt. 


wie es den Anſchein hat. Zudem könne er, Janicki, nicht wiſſen. 
welche Maßnahmen der Wojewode evtl. im Sinne haben konnte. 

Das Gericht ließ erneut verſchiedene Zeugen aufmarſchieren, 
welche ihre bisherigen Ausſagen, die mit den Erklärungen 
Janicki's in völligem Widerſpruch ſtanden, vor Gericht erneut 
beſtätigten. Janicki wurde von den einzelnen Abgeordneten ſ. Zt. 
ſogar befragt, wie dieſe angebliche Aeußerung des Wojewoden 
bezüglich Korfanty denn eigentlich auszulegen wäre. Die Gegen⸗ 
antwort Janicki's lautete jo, daß die Zeugen den Eindruck gewin⸗ 
nen mußten, daß eine Ermordung, bezw. gewaltſame Entfernung 
Korfantys in Frage kommen könne. 

Abgeordneter, Geiſtlicher Brzuska trat vor Gericht gleich⸗ 
falls auf, welcher beſtätigte, daß Janicki dieſe verfängliche Aeuße⸗ 
rung getan hatte. Sejmmarſchall Dr. Wol ny wandte ſich da⸗ 
mals nach ſeiner Ausſage perſönlich an Janicki, um zu erfahren, 
was es mit dieſer Erklärung für eine Bewandnis hätte. Auch 
er legte die Sache ſo aus, wie alle übrigen Abgeordneten, denen 
Janicki das Gleiche erzählt hatte. Intereſſant war noch die Feſt⸗ 
ſtellung des Seimmarſchalls, welcher vor Gericht bemerkte, daß er 
vor wenigen Tagen über dieſen Fall mit dem Wojewoden Rück⸗ 
ſprache nahm. Der Wojewode erklärte dem Seimmarſchall, daß 
er nie in ſeinem Leben eine derartige Bemerkung, wie es Janſcki 
verlauten ließ, getan hätte. R 

Der Staatsanwalt plädierte auf Freiſprechung des beklagten 
Redakteurs der „Polonia“, da dieſer über das Gerücht, das Janicki 
verbreitet hätte, jo berichtet hatte, wie die allgemeine Auffaſſung 
war, ohne alſo den Wojewoden aus Böswilligkeit zu verleumden. 
Dem Mojwoden ſtände es frei, gegen Sanidi wegen Verleumdung 
ſtrafrechtlich vorzugehen. 

50 Zloty Geldſtrafe beantragte der Staatsanwalt für einen 
weiteren Fall über den im gleichen Zuſammenhang verhandelt 
wurde. Es handelte ſich hiebei um die, tagtäglich in der „Polo⸗ 
nia“ erſcheinende Randnotiz anläßlich der Sejmſchließung, in 
welcher ſtets auf den Zeitpunkt hingewieſen wurde, welcher ſeit 
Verletzung der ſchleſiſchen Autonomie durch nicht erfolgte Eröff⸗ 
nung des Sejms, verſtrichen iſt. 

Das Gericht ſprach den Redakteur der „Polonia“ in beiden 
Fällen frei. In der Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß 
dieſes Gerücht Janicki's von den Zeugen gar nicht anders ausgelegt 
werden konnte. Hinſichtlich der veröffentlichten Nandnotiz teilte 
das Gericht den Standpunkt des Verteidigers, daß es ſich um 
Wahrung berechtigter Intereſſen handele, was ja im übrigen die 
Hauptaufgabe eines Blattes iſt. 9. 


Stabtverordnetenſitung. Die nächſte Stadtverordnetenſitz⸗ 
ung findet vorausſichtlich in Königshütte am Mittwoch, den 
9. Juli ſtatt. Man erwartet, daß bis zu dieſer Zeit die neu⸗ 
gewählten unbeſoldeten Stadträte beſtätigt werden und deren 
Einführung in dieſer Sitzung erfolgen wird können. 

Praktiſche Fürſorge im Blindeuverein. Jeder vernünftig 
denkende pl müßte annehmen, daß der Verein, bezw. die mit 
der Geſchäftsführung betrauten Beamten des Magiſtrats ſich dem 


orſitzende des Bundes für Ar⸗ Wohl der Blinden mit allen Kräften widmen werden, was leider 


nicht der Fall iſt, wie es die Vorkommniſſe bei der Montags⸗ 
Verſammlung bewieſen haben. Man hatte nämlich ohne Wiſſen 
und Willen der Mitglieder ein Vorſtandsmitglied ausgeſchloſſen 
und dies auf Grund falſcher Angaben und demſelben jede Mö⸗ 
glichkeit zur Verteidigung genommen. Da die Herren nun bee 
fürchteten, daß bei dieſer Sitzung alle dunklen Machinationen an 
die Oeffentlichkeit gelangen, beſtellte man ſich mehrere Subjekte, 
welche den Eintritt unliebſamer Opponiſten verhindern ſollten. 
Ja, man entblödete ſich nicht, das ausgewieſene Mitglied gegen 
den Wunſch einer Anzahl rechtlich denkender Schickſalsgenoſſen 
mit Gewalt zu entfernen. Sogar ein Beamter der „Opiela Spo⸗ 
lecza“ wurde dadurch gebracht, ſich an dieſer „Nausſchmeißerei“ zu 
beteiligen. Daß unter dieſen Amſtänden die Aufregung ſehr 
groß war, iſt verſtändlich. Demzufolge verlief auch die Sitzung 
ſehr ſtürmiſch. Es hat den Lerren nicht gepaßt, daß ſich einige 
Mitglieder ſehr warm für den Ausgewieſenen einſetzten. Man 
kümmerte ſich aber nicht darum. ſondern leierte alles nur jo 
herunter und unſer kleiner Muſſolini ſchloß die Sitzung ganz 
plötzlich, ohne den Mitgliedern Gelegenheit zu einer Ausſprache 
über verſchiedene Angelegenheiten zu geben. Ja, man ging ſogar 


f fo weit, auch ſofort die nächſte Vorſtandsſitzung für Mittwoch anzu⸗ 


beraumen, um die Ausweifung derjenigen zu beſchließen, welche 
ihnen zu ſehr hinter die Kuliſſen ſahen. Die Mißſtände ſind der⸗ 
artige, daß unſer Gericht in der nächſten Zeit ſein Wort ſprechen 


d. 

Geſchäftseinbruch. Anbelannte Täter drangen in der Nacht 
in das RD des Israel Buckſchpan auf der ulica Katowicka ein, 
entwendeten 26 Ferrenanzüge, mehrere Kinderanzüge, Gummi⸗ 


Die vorhandenen geringen Arbeits | mäntel, Herrenschuhe und eine große Anzahl verſchiedener Wüſche⸗ 


ſtücke, im Werte von 2861 Zloty und verſchwanden damit uner⸗ 
polizeilichen Nachforſchungen konnten die Täter 


noch nicht ermittelt werden. 


nen | Siemianowitz 


100 Jahrfeier der erſten Schule in Siemianowitz. 
a dieſem Jahre feiert die Schule 1 an der Schloß⸗ 
10 ef * jest daa went ihr 100 jähriges 2 Aus 

5 eranla ung werden ſeitens der Schulleitung und 
feier emeinde Vorbereitungen für eine große Jubiläums⸗ 
ber Boten geito fen, die demnächſt ſtattfinden ſollen. Aus 
po orgeſchichte dieſer erſten Schule in Siemianowitz willen 
Fa folgendes: Bis zum Jahre 1830 war Siemianowitz nach 
5 we owitz eingeſchult. Dortſelbſt ſoll die erſte Schule bes 
he 5 1421 zugleich mit dem alten Holzkirchlein errichtet wor⸗ 
en ſein. Um das Jahr 1800 wären die Schulverhältniſſe 


de A 
mit einer Beſſerung der in dieſer Ortſchaft ar os; die Schule ſelbſt war eingeſtürzt 


und von einem eigentlichen Schulunterricht iſt nicht mehr die 
Dia eweſen, 1804 wurde eine neue Schule errichte bauch 
zt ſcheinen ſich die BE CR e nicht beſonders gebeſſert zu 
aben, denn als im Jahre 1815 eine ulreviſton vorge⸗ 
nommen wurde, waren von 125 Schulkindern nur 16 an⸗ 
Klub. Nach verſchiedenen Schwierigkeiten wurde der Be⸗ 
Ula gefaßt, in Siemianowitz die erſte Schule in einem 
lzernen Wohnhauſe zu errichten, welches zum Preiſe von 
alern vom Kretſchmer Mendel Wachsmann, dem Ur⸗ 
rohvater des jetzigen Generaldirektors W. von der Rybniler 
teinkohlen⸗Bewerkſchaft, angekauft wurde. Dieje Schule 
umfaßte ein Klaſſenzimmer und eine Lehrerwohnung aus 
zwei Zimmern. Die Schülerzahl betrug 80. Ihr erſter 
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Lehrer war Karl Goldener, welcher 1849 als Gemeinde- 
ſchreiber von Siemianowitz ſtarb. Zum Schulvorſtand ge⸗ 
hörten die Bauern Lorenz Gawel und Vinzent Labryga. 
Ortsſchulinſpektor bis zum Jahre 1843 Pfarrer Kynaſt aus 
Michalkowitz, Kreisſchulinſpektor von 1830—47 Pfarrer 
Schneidersfti aus Tarnowitz. Durch Vergrößerung des 
Gruben⸗ und Hüttenbetriebes konnte die Schule, trotz Er⸗ 
weiterung durch eine Klaſſe, die 400 Schüler nicht faſſen. 
Dies veranlaßte den Bau eines neuen Schulgebäudes, wozu 
im Jahre 1859 der Grundſtein gelegt wurde. Die Bauaus⸗ 
führung übernahm Jakob Wollf aus Michalkowitz. Die 
Baukoſten betrugen 150 Taler, wozu noch Bauſteine ſeitens 
des Dominiums im Werte von 900 Talern hinzukamen. Am 
31. Juli 1860 fand die Einweihung unter Beteiligung einer 
roßen Menge auswärtiger Gäſte ſtatt. Das Gebäude ent⸗ 
hielt 4 Klaſſenzimmer, eine Wohnung für einen verheira⸗ 
teten und eine ſolche für zwei ledige Lehrer. Die erſten 
oT waren: Hauptlehrer Chroncz bis 1886, dann Martin, 
Liſſek, Bierſack, Dronia, Siekiera, Halama, Loewe uſw. 1883 
wurde neben dieſem Schulgebäude ein weiteres gebaut und 
zwar mit 4 Schulzimmern und 4 Lehrerwohnungen. Die 
Baukoſten beliefen ſich auf 20 000 Mark. Nach der Fertig⸗ 
ſtellung ſtanden insgeſamt 16 Schulklaſſen den vorhandenen 
8 Anterrichtsklaſſen gegenüber. Aus dieſem war erſichtlich, 
daß infolge der Entwicklung unſeres Ortes die Schulräume 
trotz Vergrößerung nicht ausreichend waren. Um dem ab⸗ 
zuhelfen, wurde das 1859⸗60 erbaute Schulhaus für den 
Preis von 42 000 Mark an das Knappſchaftslazarett ver⸗ 
kauft, in welchem 1a bis heute ing die Verwaltungsbüros 
und die Zahnklinik dieſer Anſtalt befinden. 1893-94 wurde 
das jetzige neue Schulgebäude auf der Schloßſtraße mit 12 
Klaſſenzimmern, 4 Lehrer⸗ und 4 a nungen 
gebaut. Der Neubau erforderte 10 Mark. Der da: 
malige Schulleiter war Hauptlehrer Schalaſt. 1900-01 er⸗ 
folgte ein weiterer Anbau von 8 Schulzimmern. Die 
Schülerzahl wuchs von 80 Schülern im Jahre 1830 auf 1195 
im Jahre 1895 und 2600 in den darauffolgenden Jahren. 
Die Schule gehörte dem Gutsbezirk 1 (Schloß) an, bildete 
mit Siemianowitz einen Schulverband, in welchem der je⸗ 
weilige Gutsherr ein Drittel und die Gemeinde den Reſt der 
Anterhaltungskoſten aufbrachte. Eine weitere Berg rößerung 
der Schule erfolgte in den Sara 1928:29, indem eine 
Turnhalle, Handarbeits⸗ und Fortbildungsſchule ſowie noch 
weitere Schulräume angebaut wurden. Sollten die Vor⸗ 
bereitungen für die Jubiläumsfeierlichkeiten am 2. Juli 
nicht beendet ſein, ſo iſt eine Verlegung nach den Ferien 
geplant. Zu bemerken wäre noch, daß an alle älteſten Schüler 
dieſer Anſtalt beſondere Einladungen ergehen werden. R. B. 


Grubenunfälle. Auf Richterſchächte verunglückte der Häuer 
Byrtek durch Kohlenfall. Er zog ſich einen Bruch des linken 
Beines zu. Weiter verunglückte dort der Häuer Alois Matus⸗ 
zyk. Er fiel beim Bereißen der Kohlenfirſte durch Bruch eines 
Sproſſen von der Pahrt und zog ſich einen Beinbruch zu. Dem 
Tagearbeiter Perczulla von der gleichen Anlage, ſtürzte ein Kipp⸗ 
wagen gegen das rechte Bein. Er erlitt einen Knöchelbruch. 
— Häuer Serafinski von Ficinus⸗Schacht brach durch Sturz im 
Pfeilerabbau den linken Fuß. Alle Verletzten ſind ins Knapp⸗ 
ſchaftslazarett eingeliefert worden. 

Schritt fahren. Faſt vor jedem Schulgebäude der Elementar⸗ 
ſchulen ſteht eine Warnungstafel, auf der den Fuhrwerken „Schritt 
fahren“ angeordnet wird. Leider wird eine derartige Anordnung 
am Minderheits⸗Gymnaſium vermißt, welches bedauerlicherweiſe 
an der verkehrsreichſten Straße der Ortſchaft liegt. Während der 
größten Hitze iſt ein Oeffnen der Fenſter unmöglich, weil der 
Fuhrwerkslärm ſonſt den Unterricht ſtört. Wenn nirgends, ſo 
wäre hier die Aſphaltierung der Straße eine Notwendigkeit. 


Myslowitz 


Schmutzwaſſer als Trinkwaſſer. Die Qual für die Ver⸗ 
braucher des Trinkwaſſers, das von der Kreiswaſſerverwal⸗ 
tung geliefert wird, iſt täglich ſchlimmer. 5 Myslowitz 
wurden am letzten Sonnabend die Waſſerrohre geſäubert, 


wobei die Hydranten in Fontänen verwandelt wurden und 
den Vorübergehenden ein köſtliches Schauſpiel boten. Aber 
is nach Janow und 


das Waſſer in den Leitungen war 
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Roman von Upton Sinclair 
49) ms 

Ein engliſcher Diplomat definierte einmal amtlich, was eine 
Lüge ſei: eine falſche Mitteilung an einen Menſchen, der An⸗ 
ſpruch darauf hat, die Wahrheit zu erfahren. Alle Diplomaten 
And Propagandiſten, die nach Boſton kamen, erwieſen Mrs. Jack 
die Ehre, ſie unter die „Eingeweihten“ zu rechnen. Bei ihren 
Abendgeſellſchaften zog man ſozuſagen den Propagandarock aus 
und räfelte ſich in militäriſchen Hemdärmeln. Infolgedeſſen 
konnte Quincy Thornwell feiner Tante genaue Auskunft darüber 
geben, weshalb der Krieg ſo lange dauerte. Der Preis, für den 
Italien ſein Bündnis mit Oeſterreich und Deutſchland gebrochen 
bette, war das Trentino und Trieſt geweſen, gleichbedeutend mit 
der Herrſchaft über die Adria. Japans Lohn beſtand in Shan⸗ 
tung, das man China wegnehmen wollte. Rußland ſollte Kon⸗ 
ſtantinopel bekommen. Frankreich Elſaß-Lothringen und, wenn 
möglich, den Rhein. England alle deutſchen Kolonien, ein Reich 
für ſich. Sprach etwa jemand über die Möglichkeit, daß eine 
dieſer Mächte wegen der herrlichen Reden Woodrow Wilſons auf 
ihre Beute verzichten werde, ſo bewies Quincy ſeine gute Lebens⸗ 
art, indem er annahm, man wolle durch ſolche Behauptungen ſei⸗ 
nen Humor beweiſen. 0 

Und doch gab es vielleicht hundert Millionen guter Ameri⸗ 
kaner, die ernſtlich glaubten, ihr Prüſident könne dieſes Wunder 
irgendwie vollbringen! Zum Beiſpiel Deborah und ihre ſitten⸗ 
ſtrenge ältere Tochter Priscilla, die ſich eben der Arbeit im Roten 
Kreuz zuwandte, aber der höheren, mehr adminiſtrativen. Bei 
Gesprächen über Friedensbedingungen entdeckte man, daß dieſe 
gutgläubigen Leute das Schickſal des ganzen Landes in die Hand 
eines Mannes legten, der nichts war als ein Demokrat, und noch 
dazu von der falſchen Univerſität! Sprach man von den Ge⸗ 
heimverträgen, ſo meinten ſie, dieſe Dinge ſeien zu heikel, als 
daß man fie öffentlich beſprechen dürfte; der Präſtdent natürlich 
hälte Quellen, die uns nicht offenſtünden. 

„Aber warum nicht?“ rief Cornelia, und es gelang ihr nicht, 
eine überzeugende Antwort zu bekommen. Entweder waren die 
Alltierten beveit, ihre räuberiſchen Anſprüche aufzugeben, oder fie 
waren es nicht. Waren ſie es, warum ſollte man dieſe Tatſache 
nicht bekanntgeben? Eine ſolche Bekanntgabe konnte Millionen 
Menſchenleben und Milliardenwerte retten, denn ganz offenbar 
war einer der Hauptgründe für den fortdauernden Widerſtand der 
Feinde die Angſt vor den Folgen einer Niederlage. Verſuchte man 
aber, dies klarzumachen, fo wurde man prodeutſch genannt, und 


Rosdzin in eine braune flüſſige Maſſe verwandelt, die allein 
anzuſehen einen anekelte. Erkundigungen ergaben, daß es 
5 um Reinigung der Waſſerleitungen handelt. Die ab⸗ 
cheuliche Farbe des Waſſers ſoll angeblich von Chemikalien, 
mit denen die Leitungen gereinigt wurden, ſtammen. Es 
fragt ſich, wie lange die Waſſerleitungen noch gereinigt wer⸗ 
den, da dieſes Uebel ſchon Wochen andauert und immer 
ſchlimmer ſich auswirkt. Sogar in der Nacht werden in 
Schoppinitz Trompetenſignale laut und die Bewohner auf 
die Reinigung aufmerkſam gemacht, damit ſie ſich mit gutem 
Waſſer, wenn dies zufällig in der Leitung vorhanden iſt, 
e ſollen. Die Reinigung könnte ebenſogut bei um⸗ 
ſichtiger Leitung in wenigen Stunden vollführt werden. Aber 
Fachleute und Qualifikation ſcheinen irgendwo zu fehlen. h. 
Eine neue Straßenbahnlinie. In der nächſten Zeit 
wird die Realiſation des Baues einer Straßenbahnlinie 
Myslowitz—Podlaryſch verwirklicht werden. Diesbezügliche 
Verhandlungen werden dieſer Tage zu Ende geführt. Bei 
der groben Unzuverläjligfeit und een Befriedigung 
der Wünſche des Publikums durch die beſtehenden Verkehrs⸗ 
möglichkeiten, wie Autobuſſe ufw., iſt dieſer Plan nur zu be⸗ 
rüden und dürfte ſich als ſehr rentabel ausweiſen, da der 
iſenbahnverkehr ſelbſt die Arbeiter nicht zufriedenſtellt, die 
ſich in dieſem Falle der neuen Verkehrsmöglichkeit zuwenden 
dürften. Die neue Straßenbahnlinie iſt auf der Strecke 
Myslowitz — Slupna — r oe — Karlsſegen — Bir⸗ 
kental beabſichtigt, was für die Beſucher des Myslowitzer 
Stadionbades eine Erleichterung bedeuten wird. h. 
Nosdzin. (Mit der Deichſel ins Schaufenſter.) 
Am geſtrigen Vormittag ſcheuten auf der ulica Marſchalka Pil⸗ 
ſudskiego in Rosdzin beim Herannahen der Straßenbahn die 
Pferde eines Fuhrwerks. Sie ſtürmten auf den Bürgerſteig und 
rannten mit der Deichſel des Wagens in das Schaufenſter des 
Milchgeſchäfts Wawrzynek. Die Scheiben wurden vollſtändig 
ausgeſchlagen und ein Teil der Waren beſchädigt. Am Ort erſchien 
die Polizei, die den Vorfall protokollariſch feſtſtellten. —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Verwaltungsänderung. Aus Sparſamkeitsgründen wurden 
in den Amtsausſchüſſen im Landkreis Schwientochlowitz verſchie⸗ 
dene Aenderungen getroffen. Der bisherige Amtsvorſteher Ol⸗ 
ſzowsli iſt nach dem Landkreis Lublinitz berufen worden. Die 
bicherigen Befugniſſe wurden den Gemeindevorſtehern von Lipine, 
Chropaczow und Hohenlinde übertragen. Als Stellvertreter wer⸗ 
den die einzelnen Gemeinden Vorſchläge unterbreiten. Die Be⸗ 
völkerung hat ſich von jetzt ab in allen Fragen, die dem Amts⸗ 
vorſteher unterſtellt waren, an die Gemeindevorſteher zu wenden. 

Für den Verkehr wieder freigegeben. Die Inſtandſetzungs⸗ 
arbeiten an der Chauſſee Morgenroth⸗Lipine wurden beendet und 
die Chauſſee für den geſamten Verkehr wieder freigegeben. 

Vismarckhütte. (Böſer Ausgang einer Schlä⸗ 
gerei) Auf der Königshütterſtraße kam es zwiſchen vier Per⸗ 
ſonen zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſte 
Schlägerei ausarteten. Im Laufe der Streitigkeiten wurde einer 
der jungen Leute und zwar ein gewiſſer Goldmann zu Boden ge⸗ 
worfen, wobei er ſich ein Bein brach. Es erfolgte eine Ueber⸗ 
führung in das Spital. x. 

Groß⸗Piekar. (Frauen bearbeiten ſich mit eine 
Plättbolzen.) An der Radzionkauer Straße war das Po⸗ 
tempaſche Haus ein Schauplatz einer wüſten Schlägerei zwiſchen 
vier Frauen. Bis jetzt war es Sitte, daß ſich nur Männer blutig 
ſchlagen. Da die Frauen das gleiche Recht haben, machen ſie nun 
auch davon Gebrauch. Der Sachverhalt war folgender: Die 


Hauswirtin Potempa will für ihre Tochter eine Wohnung frei 


haben. Der Mieter Urbainczyk will jedoch ſeine Wohnung nicht 
frei machen. Infolgedeſſen überfiel Frau Potempa mit ihren 
Töchtern die Frau Urbainczyk während der Abweſenheit ihres 
Mannes und bearbeitete die wehrloſe Frau derart mit einem 
Plättbolzen, daß fie mit mehreren Kopfwunden von einem hinzu⸗ 
gekommenen Arbeiter aus den Klauen der wütenden Potem pas 
befreit wurde. Frau Urbainczyk mußte ſich in ärzliche Behandlung 
begeben. Wieder eine Frucht der großen Wohnungsnot. —a. 


die Geſellſchaft drehte einem den Rücken. Man hatte ein Schlag⸗ 
wort geſunden: „Durchhalten!“; — man fand es eben leichter, 
zu kämpfen als zu denken. Und Cornelia, die den Schritt ins 
öffentliche Leben nun einmal getan hatte, war gezwungen, ſich 
mit ihm auseinanderzuſetzen und litt unter ihrer Blindheit. Ihr 
genügten nicht mehr die Auseinanderſetzungen mit ihren drei 
Töchtern über die Kinderkrankheiten, die ſittliche Erziehung, die 
Liebesaffären und Heiraten, die vierzehn Schwangerſchaften und 
elf Kinder. Jetzt hatte ſie eine Million Söhne in Frankreich und 
litt mit ihnen alle Todesqualen, — auch wenn es verlorene 
Söhne waren, die ſich um die Sorgen ihrer Pflegemutter nicht 
kümmerten. 


9. 

Betty bezog die Univerſität. Es war ein Kompromiß, das 
ſich mit ihren Eltern hatte erzielen laſſen; unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß fie ſich der Führung angeſehener Lehrer unterſtellen 
und geſunde, heilſame Bücher, die jene ihr anwieſen, leſen würde, 
ließ man ſie ziehen und erlaubte ihr, bei ihrer Großmutter zu 
wohnen und mit Anarchiſten, Sozialiſten, Atheiſten, Pazifiſten 
und deutſchen Agenten ihre freie Zeit zu verbringen. Es war für 
Deborah und Rupert von Anfang an eine verlorene Schlacht ge⸗ 
weſen; fie hatten ja fo viele andere Dinge im Kopf, Betty da⸗ 
gegen nichts anderes als ihre unerſchütterliche Abſicht, mit Cor⸗ 
nelia zu leben. And ſchließlich, was konnte ehrwürdiger ſein als 
eine Großmutter? Gab es für ein junges Mädchen einen lobens⸗ 
werteren Wunſch, als eine alleinſtehende, verarmte Witwe zu be⸗ 
treuen? Es wäre wirklich unerhört geweſen, ſich einem ſolchen 
Begehren zu widerſetzen; man hätte damit vor aller Welt ver⸗ 
raten, daß Cornelia ein dunkler Charakter war! 

So richtete ſich Betty mit einigen ihrer Bücher und Kleider 
in dem kleinen Raum ein, und die beiden lebten glücklich wie in 
den Flitterwochen: — ſo oft ſie einander begegneten, gab es eine 
Umarmung. Das Negermädchen kam täglich, — die Alvins hatten 
darauf bestanden, da Betty die Hälfte der Haushaltungskoſten 
übernahm. Bettys kleines Auto ſtand in einer benachbarten 
Garage, und immer, wenn es regnete oder ſchneite, brachte ein 
Mann von der Garage es herüber, und Betty fuhr Großmutter 
zu anarchiſtiſchen oder ſozialiſtiſchen oder atheiſtiſchen oder pazi. 
fiſtiſchen oder deutſchfreundlichen Verſammlungen. Oder ſie ſaßen 
abends zu Hauſe und laſen umſtürzleriſche Bücher in roten Ein⸗ 
bänden, deren jetzt etwa hundert auf Cornelias Regalen ſtanden, 
— nachdem die Klaſſiter Neu⸗Englands in eine Kiſte unter dem 
Bett verbannt worden waren. Betty vernachläſſigte ihre Vor⸗ 
leſungen und vertiefte ſich lieber in Bertrand Ruſſells Schriften 
über Welt⸗Imperialismus. . a 

Es traf ſich gut, daß dieſes idylliſche Zuſammenleben ſchon 
konſolidiert war, als die zweite, bolſchewiſtiſche Revolution in 
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Bleß und Umgebung 


die ſich jedoch als äußerſt mangelhaft erwies, jo daß die ohne 


ſtößt?ꝰ . 

Jetzt, nachdem die Sparſamkeit, genannt Antreiberei, bald 
nicht mehr weiter zu treiben iſt, denkt man ſchon daran, die 
„Peitſchengelder“ abzuſchaſſen. Einen Vorgeſchmack Hier 
von bekamen die zum Tantiemenempfang berechtigten Ang N 
ten ſchon am 15. Juni. Die Tantiemen wurden nicht gezahlt 
Das Fluchen und Schimpfen der davon Betroffenen änderte zwa: 
vorläufig nichts; bereitete höfftens den Arbeitern eine Hein: 
Genugtuung. Nun, beinahe eine Woche ſpäter, bekamen di 
Herrschaften zwar ihre geliebten Tantiemen. bald wir 
es heißen: „Der Mohr hat feine Schuldigkeit getan, die Peitſch 
kann umgedreht werden. N. 

Orzeſche. (Haſſe alles Rote!) Anſer Kirchenhauf 
ſcheint ein ganz beſonderer Feind der Sozialiſten zu ſein. St 
gar die Dorfmuſtker müſſen darunter leiden, trotzdem man unte 
den Muſikern ſelten einen überzeugten Sozialiſten findet. De 
Muſtber bläßt oder ſtreicht ſein Inſtrument denen. die ihm be 
zahlen und wer am beiten zahlt. deſſen politiſche a cler 
unterſtützt der Mufifer hauptfächlich. Die Sozialiſten 
höckſtens am erſten Mai und noch nicht jo gut, weil fie kein 
Mittel zur Verfügung haben. Der Ortspfarrer ſcheint wo 
der Meinung zu ſein, daß er mit ſo einem Inſtrument, mit dem 
am erſten Mai geſpielt wurde, das Gotteshaus verpeitet wer: 
den könnte. Darum beſchloß er, das Fronleichnameſeſt 5 
ſchlicht, ohne Muſtk, zu feiern, da die Dorſmuſiker, die ſonſt in 
der Kirche ſpielen, auch am erſten Mai den ſchlechten Sozialisten 
gespielt haben. Dem Geiſlichen iſt es ja nicht zu verdenken, 
daß er gegen die Sozialiſten jo gehäſſig iſt, dem es heißt ni 
umſonſt: „Je intelligenter und chriſtlicher der Chriſt it, umſo 
gehäſſiger iſt er gegen die Roten!“ j ra 
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Rußland ausbrach. Eine Sache ſchon feſt in der Hand zu haben, 
bedeutet in Familienangelegenheiten und in Revolutionen neun 
Zehntel der Erfolge, und jetzt wäre es ebenſo unmöglich geweſen, 
Betty aus Großmutters Wohnung an der Nordſeite von Begcon⸗ 
Hill herauszubekommen, wie Lenin und Trotzki aus dem Kreml. 
Doch welche Seelenqualen für die Familie Alvin, für die Win⸗ 
ters, die Scatterbridges und die ganze Thornwell⸗Sippe! 
zehn Tagen des Schreckens hatte der Krieg ein anderes i 
bekommen! Die Oſtfront war zuſammengebrochen, eine Million 
Deutſcher frei zum Einbruch in die Weſtfront! Rußland aus dem 
Krieg ausgeſchieden, und niemand da als Amerika, um an feine 
Stelle zu treten! Und rote Revolution breitet ſich aus auf einem 
Sechſtel der Erdoberfläche! Unverſchämte, gemeine Arbeiter wag⸗ 
ton es, die Regierung einſach in Beſitz zu nehmen, und ihre Ge⸗ 
noſſen in den anderen Ländern aufzurufen, ſie möchten ihrem 
Veiſpiel folgen! 2 
Alle Eigentumsintereſſen der ganzen ziviliſierten Welt ſchloſ⸗ 
ſen ſich gegen dieſe Gefahr zuſammen, und der gewaltigſte Bros 
pagandaapparat der Weltgeſchichte wurde in ane geſetzt. 
Um die Situation ſofort klarzuſtellen, machte man aus Lenin und 
Trotzki Agenten; eine Unmenge gefälſchter Dokumente 
wurde hergeſtellt, anrtlich beglaubigt und von den Zeitungen ar 
ihren Ditelſeiten ausgeſchrien. Dann kamen die Greuelgeſchſch⸗ 
ten, für die das kleine Belgien zu Anfang des Kricges die Ge⸗ 
neralprobe dargeſtellt hatte. Von Helſingfors bis Wladiw 
wurden Büros zur Abfaſſung von Greuelmeldungen eingeri 
und die bei jeder Revolütion unvermeidlichen Grauſamkeiten 
Bluttaten wurden tauſendfach übertrieben. Wann immer 
Zeitung in Druck ging, war in Rußland Bartholomäu 
Einmal in jeder che brach die Sowjetregierung zuſa 
Lenin nahm Trotzki gefangen, oder er wurde von Trohki ermo 
det, jo meldeten abwechſelnd die Nachmittageausgaben. D 
„freie Liebe“ wurde zum eiſernen Beſtand obſzöner Zeit 
enten, fünfzig Millionen Frauen ſollten im Laufe einer 
heuren Orgie „nationaliſiert“ worden fein. Alle anti 
Frauen Amerikas glaubten das, und machten es fo dem P 
denten Wilſon möglich, feinen Privatkrieg gegen das 1 
Volk zu beginnen, in völliger Mißachtung der Verfaſſun 
auszulegen ſein Lebenswerk geweſen war“). | 


J Wilſon, der vor feiner Präſidentenwahl als Autor 
rerer Schriften über die amerikaniſche Verfaſſung berühmt 
ließ entgegen den ausdrücklichen Beſtimmungen der Ve 
amerikaniſche Truppen am Interventionskriege der 2 


gegen die Sowjets teilnehmen, ohne den Senat du 


haben, — was ihm von den Liberalen nie vergeſſen wurde. 
(Foriſetzung folgt.) * 


Vor kurzem ſtarb die Führerin der bürgerlichen 
Frauenbewegung, Felene Lange, im 82. Lebensjahr. Die 
nachfolgende Epiſode ſchildert den Weg, den eine ihrer Ans 
hängerinnen von ihr hinweg zum Sozialismus gegangen 
Zei. 
Das behaglich eingerichtete Heim der badiſchen Lehrerinnen 
Lichtental bei Baden-Baden war feſtlich geſchmückt. Ueber 
gen Türen und Eingängen hingen Girlanden und auf den 
ſchen im großen Speiſeſaal lagen blühende Blumen, ſtanden 
Sri: und Apfelblüten. Blumen in allen Farbentönen, in 
en Formen, wohin das Auge jah: der große Garten des Heims 
tte ſie in überreicher, verſchwenderiſcher Fülle geliefert. 
Feſtlich und erwartungsvoll war auch die Stimmung der 
eimchen“, der alten Pädagoginnen, die hier einen ruhigen 
Lebensabend verbrachten, und der Gäſte, die aus allen Teilen 
nutſchlands herbeigeeilt waren, um über Berufsfragen zu be⸗ 
ten und gleichzeitig den 75. Geburtstag der greiſen Vor⸗ 
mpferin Helene Lange zu feiern. Am erregteſten und erwar⸗ 
Angspolliten aber waren die jungen phrerinnen, die vor kurzem 
s Seminar, die damalige Lehrerdildungsanſtalt, verlaſſen 
tten. Sie hatten noch niemals Fühlung mit einer großen 
tauengemeinſchaft genommen, und ihre Erwartungen, die ſich 
ı das Eintreffen ihrer berühmten Kollegin knüpften, waren 
shalb beſonders groß und weit geſpannt. 
Lange über die vorgeſehene Zeit hinaus dauerte es, bevor 
elene Lange eintraf. Die Damen, die ſie am Bahnhof empfin⸗ 
n, hatten ſie, ſtatt zur Straßenbahn oder einem Wagen, zur 
ichtentaler Allee geleitet, die in herrlicher Blüte ſtand, und die 
reiſin hatte gern eingewilligt, den Weg bis zum Heim zu Fuß 
rückzulegen, um die einzigartige, ſüdliche Landſchaft kennenzu⸗ 
nen. Aber der nahezu einſtündige Marſch war zuviel für ſie 
weſen. Als ſie im Heim eintraf, war fie unendlich müde, und 
ir Geſicht ſah verfallen aus. Es belebte ſich, als die Vertre⸗ 
rinnen des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnen-eVreins, den ſie 
loſt vor Jahrzehnten gegründet hatte, fie begrüßten und als die 
üngſte in dieſem Kreiſe ihr Blumen überreichte. Auch den Aus⸗ 
ihrungen, die Probleme und Wünſche der berufstätigen Frau 
ehandelten, ſchien ſie nech immer großes Intereſſe entgegenzu⸗ 
ringen. Als ſie ſich aber dann ſelbſt zu einer kurzen Anſprache 
erhob, da klangen ihre Worte müde und reſigniert. Sie wünſche 
ur noch, daß die Jugend nunmehr ihr Werk weiterführe, und 
e bitte das Schickſal, ihr ein allzu langes Leben zu erſparen. 
zine Rednerin habe die Hoffnung ausgeſprochen, daß ſie den 
0. und 85. Geburtstag in gleicher Rüſtigkeit erleben möge -- 
e bitte, dieſe Worte zurückzunehmen, denn fie entſprächen nicht 
hrem eigenen tiefſſten Wunjde . . . 
War es eine Folge dieſer Müdigkeit, oder hatte es tiefere 
zründe, daß die Tagung gerade unter der Jugend nicht die ein⸗ 
immige Geſchloſſenheit und Begeiſterung fand, die ihre Führerin 
nd Vorkämpferin erſehnt hatte? Es war ſpät am Abend — da 
aß ein kleiner Kreis junger Menſchen in leidenſchaftlicher Debatle 
iber die Gründe dieſer Spaltung noch zuſammen. Es waren 
unge Mädchen, die größtenteils aus bürgerlichen Familien 
tammten, und niemals Gelegenheit gehabt hakten, proletariſche 
Kämpfe und Sorgen kennen zu lernen. Und doch ließ ſie irgend 
ꝛtwas unbefriedigt in dieſer Gemeinſchaft, drängte ſie unwider⸗ 
tehlich hinaus aus dieſem politiſch angeblich neutralen, aber in 
Wahrheit rechts eingeſtellten, nur die Intereſſen einer beſtimm⸗ 
en bürgerlichen Schicht wahrnehmenden Verbande. Erſt vor 
urzem hatten ſeine Vertreterinnen eine junge Kollegin, die un⸗ 
heliche Mutter geworden war, ſtreng verurteilt und verſemt, 
veil fie „den Stand herabgewürdigt“ habe. Und mit eiſerner 
Tonſequenz batte ſich der Verein ſtets auf die Seite des alten 


genheit, die politiſchen Vorurteile. 


hre ganze Kraft der 
yatte — und doch fühlten alle einen ſcharfen Trennungsſtrich. 


in Buch. 
ie las mit feſter Stimme aus dieſer Schrift vor, 


zieſe Situation und für dieſen Kreis geſchrieben worden: 


aber iſt die Frauenfrage 


ere 


N 
3 


En 


* 
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Von Helene Lange zu Auguſt Bebe 1 


Staates geſtellt, der ſolche „unmoraliſchen“ Beamtinnen mitleid⸗ 
os aus dem Dienſt jagte. Auf allen Gebieten fühlte man dieſe 
ßebundenheit, dieſe Schranken, die doppelte Moral der Vergon⸗ 
Unzufrieden und unſchlüſſig. 
das man tun ſollte, ſaßen die jungen Mädchen zuſammen. Faſt 
ühlten ſie ſich ſchuldig, dieſen ketzeriſchen Gedanken Raum zu 
eben, wenige Zimmer von der alten, müden Frau getrennt, die 
bürgerlichen Frauenbewegung geſchenkt 


Da erhob ſich die junge Lehrerin, in deren Zimmer man ſich 
zerſammelt hatte, und entnahm dem Schrank in der Zimmerede 
Sie war blaß geworden vor innerer Erregung, aber 
2 le die niemand 
tußer ihr kannte, und die ſich doch anhörte, als jei fie gerade für 


Wir leben im Zeitalter einer großen ſozialen Umwälzung. 
Eine ſtets Härter werdende Bewegung und Unruhe der Geiſter 
nacht ſich in allen Schichten der Geſellſchaft bemerkbar und 
drängt nach tiefgreifenden Umgeſtaltungen. Alle fühlen, daß der 
Boden ſchwankt, auf dem fie ſtehen. Eine der wichtigſten Fragen 
Es muß aber, wer die Löſung der 


Die 400-Jahr-Feier der Augsburger Konfeſſioan 
zum Gedenken an die Verleſung des Glaubensbekenntniſſes der Lutheriſchen Kirche vor Kaiſer Karl V. auf 
g zu Augsburg am 25. Juni 1530 — wurde am 22. Juni in Augsburg durch einen Evangeliſchen Volkstag begangen. Den 
hepunkt des Tages bildete ein hiſtoriſcher Feſtzug, deſſen Gruppen — in unſerm Bilde Kardinal Cajetan, der große Wider⸗ kommen“ im Leben ermöglicht! 
ſſacher Luthers — Szenen aus der Reformationszeit darſtellten. le: 


war nicht die letzte Zuſammenkunft dieſer Art. Dieſer Abend 
am 75. Geburtstag der bürgerlichen Vorkämpferin war zum 
neuen Anfang geworden. hi } 
Jugend den Millionen aller Schaffenden zuführte, der ſie aus der 
engen Gebundenheit bürgerlicher Intereſſengemeinſchaft 


politiſcher Vorurteile erlöſte, hieß Auguſt Bebel. er Erte. 


Frauenfrage in vollem Umfange erſtrebt, mit jenen Land in 
Hand gehen, welche die Löſung der ſozialen Frage als Kultur⸗ 
frage der geſamten Menſchheit auf ihre Fahnen geſchrieben 
haben: Das ſind die Sozialiſten. Die ſozialdemokratiſche Partei 
iſt die einzige, welche die volle Gleichberechtigung der Frau, ihre 


Nord- Irlands neues Parlamentsgebäude 99 
— in der Hauptſtadt Belfaſt errichtet — nähert ſich der Vollen dung, nach der es eins der ſchönſten Parlamentsgebäude der 
Welt ſein wird. Nings um den Rieſenbau ſollen 20 000 Bäume angepflanzt werden, die ſpäter das Gebäude mit einem grünen % 


Wall gegen den Lärm des Straßenverkehrs abſchließen werden. 


Frauenarbeit in U. S. A. 


Auf jedem Auswandererſchiff, das einen deutſchen Haſen | die Sprache nach einigen Jahren Aufenthalt beherrſcht und den 
verläßt, befindet ſich auch eine Menge junger Mädels, die nach Beruf verſteht, mag auch Friſeuſe und Schneiderin werden, doch 
den Vereinigten Staaten reiſen, um dort als Hausangeſtellte gelten auch hier nur erſtklaſſige Qualitätsleiſtungen. Furchtbar 
oder Kinderfräulein ihr Glück zu verſuchen. Groß ſind die Ver⸗ iſt das Los der Näherinnen in den großen Konfektionen an der 
ſprechungen, und mit hochgeſpannten Hoffnungen nähern ſich die 9. Avenue in Neuyork, wo die armen Mädels und Frauen für 
jungen Menſcherkinder dem Angetüm Neuyork, wo die Tante 15 bis 20 Dollar die Woche zehn und mehr Stunden täglich 
oder ſonſtige Verwandte ihre Schußzbefohleren in Empfang neh⸗ unter den ſchſechteſten Raum⸗ und Arbeitsverhältniſſen ſchuften 
men. Ein paar Tage Staunen zwiſchen den Himmeltagerden | müſſen. Nicht viel beſſer iſt es bei den Angeſtellten und Ver⸗ 
Wolkenkratzern und in den dahinraſenden Expreßuntergrundbah⸗ käuferinnen, die zwar nett angezogen und geſchminkt daßer⸗ 
nen; dann beginnt der Alltag, die Sorge um Brot, das Suchen trippeln, dafür jedoch meiſt dem Vater auf der Taſche liegen und 
nach Arbeit. ihren ganzen ſchmalen Verdienſt für Kleidung uſw. ausgeben. 
In der Tat kann ein fixes junges Mädel, das auß in ſeinem Allgemein beſteht ja in Amerika kein Unterſchied bn 
Aeußeren etwas ansprechend iſt (was hier noch wichtiger iſt als Männer- und Frauenarbeit, mit Ausnahme freilich des weſent⸗ 
in Europa), nad; wenigen Tagen eine Anfangsitellung in einem liditen, daß die billigere. Frauenarbeit eft vorgezogen wird, denn 
Haushalt erlangen, wo ſie etwa 50 Dollar den Monat verdienen gleiche Leiſtung einen niedrigeren Verdienſt anzubieten. 0 
wird. Meiſt beſitzt ſie auch ein kleines eigenes Zimmer, kann das Trotzdem es in Amerika weniger Frauen als Männer gibt, 
Bad mitbenutzen und Aufgänge „nur für Herkſchaften“ gibt es hat der Anteil der weiblichen Arbeitskräfte in den letzten Jahr⸗ 
hier nicht. In der Regel bekommt ſie alſo wohl ein ſtärkeres zehnten erheblich zugenommen. Während des Krieges haben 
Selbſtgefühl und weiß ſich ſicher und gewandt auf der Straße zahlreiche Frauen reine Männerberufe übernommen und ſich bis 
und im öffentlichen Leben zu bewegen. Wie ſieht es aber mit beute nicht wieder daraus verdrängen laſſen. So kommt es, daß 
ihrer Arbeitsleiſtung aus? die Frauenarbeit in den Fabriken bedeutend geſtiegen ilt, 
Eine beſchränkte Arbeitszeit gibt es nicht, und meiſt muß während zu gleicher Zeit bie En als er eh Diener die 
die arme Hausgehilfin bis zum ſpäten Abend durcharbeiten. Stellung der Frauen Be . Und 9 55 ahl 8 
Wenn ſich eine amerikaniſche Familie ſchon den dort erheblich Amerika weniger N itsſchutz gibt 83 8 . g 
koſtpieligeren Luxus eine Stütze erlaubt, jo meiſt deshalb, weil | Die ſoziale Gejebgebung die ja ganz in den Händen h r ein⸗ 
die Frau entweder ebenfalls einen Beruf ausübt und dann zelnen Staaten, e ie n 3 nur 
laſtet die ganze Arbeit auf dem Mädchen allein, oder aber die | dne. Rahmengeſetze erläßt. = iegt mir eine Statiſti Ka; 
„Gnädige“ ift überhaupt zu bequem, ſich um den Haushalt zu be⸗ dem Staate Tenneſſee vor, wo folgende Löhne gezahlt wurden: 
kümmern und verbringt ihre Freizeit in exzentriſchen Klubs; Bis zu 5 Dollar pro Woche 0,1 Prozent. 
dann iſt es natürlich mit der Arbeit für das Mädchen auch nicht Bis zu 10 Dollar pro Woche 33,0 Prozent. 
anders. Wie überall, in ſämtlichen Berufen, bei Männer⸗ und Vis zu 15 Dollar pro Woche 43,8 Prozent. 
Frauenarbeit gleichermaßen, iſt zwar die Behandlung und oft Bis zu 20 20 Dollar pro Woche 17,5 Prozent. 
auch die Bezahlung beſſer, als wir es vielfach gewöhnt find. Vis zu 25 Dollar pro Woche 32 Prozent. 
Dafür wird aber auch die merſchliche Arbeitskraft noch viel Mehr als 25 Dollar pro Woche 2,3 Prozent. 
rückſichtsleſer ausgebeutet, als es bei uns ſchon der Fall iſt. 
Neben den Anſtellungen in Haushalt, wo es, wie gejagt, 
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Männer, und es iſt belannt, daß z. B. in der Autoinduſtrie die 
ſehr wenig Freizeit gibt, wenden ſich die neu eingewanderten] Frauen durchſchnittlich ein Drittol weniger verdienen als die 
Frauen meiſt irgendwelcher Arbeit in den zahlreichen Rein | Männer. Ebenſo ſchlimm ſteht es mit der Arbeitszeit. In 
rants zu. Aber auch dort iſt die Arbeitszeit ſehr lang und die | Tenneſſee ertaubt das Geſetz einen Arbeitstag ven 10% Stun⸗ 
Bezahlung nach Abzug der Leberskeſten oft noch geringer, Werden. Im einzelnen betrug nach amtlicher Feſſſtellung (U. S. 
Department of Labor) die tägliche Arbeitsleiſtung der Frauen: 


Unter 8 Stunden 1,9 Prozent. 
Unter 9 Stunden 14.8 Prozent. 
Unter 10 Stunden 37,7 Prozent. 
Genau 10 Stunden 34,8 Prozent. 
Ueber 10 Stunden 10,7 Prozent. 


Dieſe Zahlen geben ein trauriges Bild, das mit den ſon⸗ 
ſtigen Berichten aus dem „Paradies Amerika“ nur ſchwer in 
Einklang zu bringen iſt. Die Befreiung der Arbeiterinnen von 
dieſer Sklaverei, die ihr jedes kulturelle und familiäre Leben 


Kampf beſeitigt werden. K. Moeller. 


Gefangene lernen fliegen 

Dieſe Senſatiensnachricht kommt natürlich aus Kalifornien 
(u. S. A.). Das nennt mon doch wirklich den Gipfel einer 
humanen Sträflingsfürſorge! Man vercchafft dort drüben in 
der Neuen Welt den armen, der Freiheit beraubten Verbrechern 
die Möglichkeit, einen Ausflug in des Wortes wahriter Bodeu⸗ 
tung zu unternehmen. Da der Gefangene als Flugſchüler doch 
auch am Steuer des Flugzeuges ſitzen muß, ſo kann man von 
einer Freiheitsbeſchränkung doch ſchon gar nicht mehr viden 
und man ſtelle ſich vor, wie leicht es für einen ſolchen Häftling 
ſein muß, zu entfliehen! Außerdem hat die Angelegenheit noch 
eine andere Seite. Der Herr Verbrecher hat nach Freilaſſung 
denn doch die Möglichteit, bei ſeiner ſpäteren „beruflichen“ Täs 
tigleit ſich des Flugzeuges bedienen zu können. Es werden 
cuf dieſe Meiſe direkt „fliegende Verbrecher“ gezüchtet! Vicl⸗ 
leicht bekommt auch jeder Strafgefangene bei feiner Entlolſung 


0 


dem Reicks⸗ 


Möglicherweiſe allerdings nicht 
eine „Taube“, ſondern eine — „Ente“! f 


Dieſe Sätze ſtehen erheblich unter den Verdienſten der 


nimmt, kann nur durch internationzlen Zuſammerſchluß und 


* 


ein Flugzeug gratis ausgehändigt, das ihm ein beſſeres „Fort 


Zi 


die Sonnenwendfeier im Jamnatal 


Wenn die Sonne den Wendekreis erreicht hat, läßt die or⸗ 
ganiſierte arbeitende Jugend ihre Sonnenwend⸗FJeuer entflam⸗ 
men. Die Sonnenwend⸗Feier iſt in ihrer Eigenart eine der 
ſchönſten Feiern der wandernden Jugend, weil ſie ihrer Ver⸗ 
bundenheit mit der Natur entſpricht. Doch hat unſer Kampf 
gegen die alten und für die neuen Formen, dieſer Feier, im Ge⸗ 
genſatz zu den Feiern der bürgerlichen wandernden Jugend, neuen 
Inhalt gegeben. Zu allen Zeiten hat die Menſchheit die Feuer 
in ihrer Sehnſucht nach Licht und Wärme angebrannt, auch wir 
als Kinder der Zeit fordern Licht und Wärme und dieſes in ſo⸗ 
zialen Fragen. — 

Recht zahlreich hatten ſich die Mitglieder aller Gruppen der 
„Naturfreunde“, der „Sozialiſtiſchen Jugend“, Gewerkſchafts⸗ 
jugend, „Arbeiterſänger“, viele Parteigenoſſen und Gäſte ſchon 
um 3410 Uhr nachts an der Sammelſtelle eingefunden, durch 
Freundſchaftsrufe konnte man feſtſtellen, daß immer noch neue 
Gruppen ankamen. Dann ging's gemeinſam zur Feuerſtelle. 

Punkt 12 Uhr wurde das Feuer durch ein ſymboliſches Spiel 
der „Naturfreunde“ Bismarckhütte angebrannt. „Fackel hoch in 
der Hand ragend, ſteige der Brand, zu den Sternen führt der 
Flammen Weg“. g 

Aber der Himmel öffnete ſeine Schleuſen, und es regnete 
„Bindfaden“. Um ſo emſiger wurde die Flamme entfacht, wir 
brauchten ja die Wärme, und „Regen, Wind, wir lachen drüber, 
wir find jung und das iſt ſchön“. Nach der Eröffnungsanſprache 
und einem ſchön geſprochenen Prolog einer Kattowitzer Jugend⸗ 
genoſſin gab die Königshütter „Arbeiterfugend“ ein Theaterſtück 
„Lodernde Frammen“. Der Inhalt lehrte jeden Hörer, wie die 
proletariſche Jugend ihre Feier begeht. Alle Mittel der Gegner 
wurden der Flamme übergeben. 

Wir ſchwöüren im lodernden Flammenſchein, Kämpfer zu 
werden, Kämpfer zu ſein. Hoffnung zu tragen ins ſtöhnende 
Land, Foffnung auf Freiheit. Wir wollen tragen den Brand 
bis er alle Menſchen durchflammt, die da von Herren zu Knech⸗ 
ten. Wir aber wollen die Knechte befreien, frei ſoll das Land 
und die Menſchen fein, wir wollen erobern die kreiſende Erbe“, 
Mit Geſang wurde die Feier geſchloſſen, alle bezogen ihre Nacht⸗ 
quartiere, wo wegen Ueberfüllung nicht die nötige Disziplin vor⸗ 
handen war. Der Sonntag fand alle Teilnehmer im ſchönen 
grünen Jamnatal bei frohem Spiel verſammelt. Gegen Mittag 
ſangen die Sänger ihre Kampflieder, Gen. Nebus und Schleu⸗ 
ſok hielten Anſprachen über den Sinn der Sonnenwend⸗Feier. 

Doch noch vor dem Abmarſch wollte ein Polizeibeamter die 
rote Gruppenfahne der Königshütter „Sozialiſtiſchen Jugend“ 
verbieten. Es gelang nicht, wir ſind nicht zu verbieten. 
Wir Jungen wollen rote Fahnen tragen, blutrote, die ſich 
in den Himmel krallen, die wie Fäuſte in die blaue Himmels⸗ 
demut ſchlagen, wie Blitze aus den Wolkenbergen fallen, wir 
Jungen wollen rote Fahnen tragen“. Wee 

ö S. 


Feuergierde 

Wenn Sonnenwende ijt, dann läßt die Jugend vielerorts 
lodernde Flammen zum nächtlichen Himmel ſchlagen. Draußen 
auf einem Feld, auf der Höhe der Berge oder im Fackelzuge durch 
die Straßen det Stadt. Ein Symbol, aus dem tiefſten Weſen des 
Menſchen herausgeboren. Durch Nacht zum Licht! Und flackernde 
Flammen künden uns die Freiheit. 

Feuergierde nannte man vor 100 Jahren dieſe dem Menſchen 
tief eingewurzelte Freude an der Flamme. In jedem ſteckt fie, 
In jedem ſteckt fie. In manchen, den Piyhopathen, wird die 
Flammengier allerdings zum Verbrechen mißbildet: viele Brand⸗ 
ſtiftungen entſtehen aus einer mißarteten Erſcheinung dieſer ur⸗ 
alten Feuerluſt. Doch, geſund entwickelt, kann die Freude an 
Flammen von ſtarker, menſcherbildender Bedeutung ſein. 

Es iſt mehr als ein Spiel, wenn junge Menſchen in nächt⸗ 
licher Stunde draußen um den Feuerberg ſtehen, oder wenn ſie 
die lodernden Fackeln durch die Straßen tragen zum Flammen⸗ 
meer. Symbole ſind nötig, um das Unbewußte, Tiefſte zu hüten, 
zu wecken, zu ſchüren. Da im Feuerſymbole der Sonnenwend⸗ 
flamme erleben wir uns. Unſer Feuerherz. Anſere glühende 
Seele. Unſere oft nur von der Aſche des Alltags bedeckte, doch 
nie erſtorbene Glut. ö 

Es brennt da in uns. Da 3 es in unſerer Seele. Nur 
läßt dieſes öde Leben des kapitaliſtiſchen Heute uns ſo ſelten 
ſpüren, wie es da in unſerer tiefſten Tiefe brennt. Brennt vor 
Luſt nach Freude und Liebe Nach Leben. Nach feurigen Ex 
leben unjeter ſelbſt. 

Wir haben Stunden nötig, die uns das Herz erzittern machen, 
daß wir die tiefite Tiefe in uns ahnen, aus der es ſehnend und 
glaubend glüht. ö 

Ohne die Leidenschaft einer feurigen Seele wenden wit die 
Stunde der Geſchichte nicht. Denn es iſt wahr, was Laſſalle fagte, 
daß ohne Leidenſchaft noch nie in der Geſchichte ein Stein von 
dem andern gerückt wurde. 

5 Laßt die Flammen Symbole eurer lodernden Kämpferſeele 
ein! 
Brennen fell es in uns! Brennen! 

f Dr. Guftan Hoffmann. 


Wie das Dienſtmädchen Elſa 
zu ihrer Ausſtattung kam 
Ein wahres Geſchichtchen von Max Berger. 

Elſa — nennen wir ſie Elſa, da ich aus begreiflichen Grün⸗ 
den ihren richtigen Namen nicht nennen darf — alſo Elſa iſt ein 
adrettes, zielbewußtes Mädel, jugendfriſch und blühend, wie man 
es am Anfang der Zwanziger nut ſein kann. Sie iſt ein Ar⸗ 
beiterkind, dem vom Schickſal keine große Wahl gelaſſen wurde, 
als ſie die Schule verließ. Noch mehr hungrige Mäuler, jüngere 
Geſchwiſter mußten von dem kargen Verdienſt des Vaters leben 
und jo blieb der Aelteſten nur die Wahl zwiſchen Fabrik und 
Haushalt. Sie wählte das zweite und iſt jetzt ſechs Jahre bereits 
als Dienſtmädchen in Stellung. 

Plagt und müht ſich vom frühen Morgen bis in die Nacht 
hinein, damit die „Gnädige“ es deſto bequemer habe. Selten 
ein freundliches Wort — niemals ein anerkennendes Lob. 

Dienſtbotenſchickſal iſt das! 

Aber Elſa wußte es, bevor ihre Laufbahn als Dienſtmädchen 
begann. Ohne Illuſionen hat das Arbeiterkind dieſen Weg de⸗ 
ſchritten, denn eines hat ihr das Elternhaus mitgegeben, das 
tief im Innern wurzelt und ſich nicht mehr hinausreißen läßt: 
eine Erziehung, getragen von ſozialiſtiſchem Geiſte und verankert 

klaren, unaustottbaren Klaſſenbewußtſein. 


gend⸗Beilage . 
Sexualprobleme der amerikaniſchen Jugend 


Gibt es überhaupt Sexualprobleme der amerikaniſchen 
Jugend? Durch die verdienſtvollen Bücher des Richters Lindſay 
iſt bei uns in vielen Kreiſen die Meinung verbreitet, daß die 
amerikaniſche Jugend, auf ſich geſtellt und unter eigener Verant⸗ 
wortung, dieſen ganzen Fragenkomplex glanzvoll gelöſt hätte. 
In Wirklichkeit jedoch werden Lindſays Vorſchläge zur Sexual⸗ 
reform nicht nur von den Kreiſen der Eltern, ſondern auch von 
der amerikaniſchen Jugend längſt nicht mit der gleichen Be⸗ 
geiſterung aufgenommen wie in den Ländern des alten Europa. 
Dieſe Erſcheinung läßt ſich ohne eine genauere Kenntnis des 
amerikaniſchen Volkscharakters nicht leicht verſtehen. Aufſchluß⸗ 
reiches Material zu dieſer Frage bot ein kürzlich in Berlin ge⸗ 
haltener, auf reihen perſönlichen Erfahrungen beruhender Voꝛ⸗ 
trag des Herrn Dr. Moslee lin der Geſellſchaft für Sexual⸗ 
reform). Por allem iſt das „Seelenklima“, in dem die jungen 
Menſchen drüben auſwachſen, viel kühler als bei uns. Grund⸗ 
ſätzlich iſt die Koedukation durchgeführt: Selbſt in Privatſchulen 
trennt man die Geſchlechter höchſtens in der Pubertätszeit, 
während in den Grund⸗ und oberen Klaſſen immer die gemein⸗ 
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DEUTET ill! 


Der Sonne Geburtstag 
Von Peter Hille. 
Die Schieferdächer zottig und breit, 
Noch wacht kein einzig Haus, 
em. Gegend und Einſamkeit, 
a jubelt ein Vöglein ſich aus. 


Die Sonne zu grüßen, ſo ſteigt es hinan 
In reiner und reineres Blau. 

Bis man es nicht mehr ſehen kann, 
Nnu jubelt die Himmelsau. 


Die Schieferdächer zottig und lang, 
Schroff ragt ein Berg einher, 

Die Mondſichel zart und morgenbang, 
Da Wolkenfleiſch, blühend und ſchwer. 


Die Lerche hat die Sonne geſehn 

And ſinkt nun wieder zu Tal, 

Das hören die Morgenwinde und wehn, 
Froh glühn die Wölklein zumal. 


Kirſchbäume ſtehn und richten ſich aus 

Und ſchauen ſtumm ſich um, 

Wie Kinder ſtehn mit Spruch und Strauß 
So köſtlich blöd und dumm. Milakeı 


Siehe, da blitzt es freudig erhellt, 
Da hebt es ſich und ſteigt, 

Das liebeleuchtende Antlitz der Welt, 
And unſere Seele ſchweigt. 


im Leben, davon eine kleine Geſchichte, die vielen als Vorbild 
dienen — viele zur Nachahmung anſporen dürfte. 

Die erſte Stellung, die Elſa hatte, war bei einem Zahnarzt 
— draußen in der Vorſtadt. Wenn ſie nun von ihrer Herrin 
vormittags und abends fortgeſchickt wurde, um die notwendigen 
Einkäufe für den Haushalt zu beſorgen, da ſtellte es ſich oft zum 
Aerger der Dame heraus, daß bei dem kleinen Vorſtadtkrämet 
dieſer und jener Artikel ausgegangen war oder daß für teures 
Geld minderwertige Ware verabfolgt wurde. 

Zwar eine Konſumvereins⸗Filiale war ganz in der Nähe, 
aber — — — 

Als jedoch eines Tages der Aerger der Gnädigen wieder 
ſeinen Höhepunkt erreicht hatte, da platzte Elſa heraus: „Warum 
darf ich denn nicht im Konſum einkaufen? Da iſt alles da und 
alles friſch!“ 2 

„Konſum?“ — Die Dame hatte keine Ahnung, was das iſt. 
Und fortan kaufte Elſa im Konſum. 

In ihrer 27 en Stelle geht das allerdings nicht ſo leicht, 
denn die Herrſ ie find begeiſterte Stahlhelmanhänger, vom 
Herrn des Hauſes an gerechnet bis herab zum jüngſten Stamm⸗ 
halter, für deſſen Fortentwicklung vorderhand noch eine Amme 
zu ſorgen hat, ſintemalen die Frau Mama als Vorſtandsmit⸗ 
glied des „Königin⸗Luiſe⸗Bundes“ keine Zeit dazu hat. 

Aber meint ihr, Elſa habe ſich damals umſonſt auf ihren 
jungen Namen hin beim Konſum angemeldet? 

Oder glaubt ihr, fie wollte zeitlebens der Dienjtbote „feiner 
Leute“ bleiben? ; 

Weit gefehlt! a f f 

Elſa iſt e bereits ſeit einem Jahre verlobt. Und Oſtern 
nächſten Jahres ſoll die Hochzeit ſein. 5 

Da unſere Elſa aber mit Einwilligung ihrer Herrſchaften 
nicht im Konſum faufen darf, tut fie es ohne dieſe. Dabei habe 
ich das Mädchen kennengelernt. Ich hatte mit dem Lagerhalter 
der betreffenden Filiale zu ſprechen und wartete, als ich das 
Mädel Temerkte, das ziemlich erhebliche Einkäufe machte. Das 
wäre ja nun nichts Beſonderes — aber daß die Verkäuferin den 
Zucker, das Mehl uſw. aus den ſauber gepackten Tüten umfüllte, 
auf denen in breiter Schrift der Name einer anderen Firma 
fand — als Elſa ſchließlich die Butter ſäuberlich in ein anderes 
mitgebrachtes Papier hüllte, auf dem in großen Lettern das 
Wort „Erdbeerbukter“ prangte, da wurde die Neugierde doch zur 
Frage. N 

„Ja“ — meinte Elſa — „auszuſetzen haben ſie ja nichts an 
der Ware, denn was der Konſum liefert, iſt gut! Aber ſehen 
Sie — Oſtern will ich heiraten, und die Prozente, die der Kon⸗ 
ſum gibt, brauche ich mit zu meiner Ausſtattung. Einige hundert 
Mark habe ich mir in ſechs Jahren ſchon geſpart — die liegen in 
der Konfumſparkaſſe und dieſes Jahr kommt nochmals ein 
Sümmchen dazu. Soll ich mit das wegen eines dummen Vor⸗ 
urteils entgehen laſſen? Ich denke ja nicht daran — bloß er⸗ 
fahten darf es niemand! Darum muß ich immer ſehen, daß ich 
anderes Papier habe, und beſonders bei der Butter: Die Gnä⸗ 
dige bildet ſich nämlich partout ein, daß „Erdbeerbutter“ die beſte 
ſei! Dabei eſſen ſie nun bald ein halbes Jahr Konſumbutter. 
Aber das macht die Einbildung! — Guten Abend!“ 

Wie der Blitz war das Mädchen dann verſchwunden. Ich 


mußte mir auf die Lippen beißen, um nicht laut herauszulachen. 


find, verlangt auch die Jugend Amerikas zurück von der ent⸗ 


Und wie dieſe ſozialiſtiſche Erziehung des Elternhauſes wirkt 


hämiſch, voller Tücke und Hinterliſt, ein vorſintflutliches N 
r igen 


en 1 A 


jame Erziehung durchgeführt wird. Das Zentrum des Jugend⸗ 
lebens iſt in die Schule verlegt, die auch für die Geſelligkeit und 
den geſellſchaftlichen Verkehr der Schüler untereinander Sorge 
trägt. x 
Eigenartig für unſere Begriffe ift das Verhältnis 8 
gend zur älteren Generation. Als Nachkriegserſcheinung tr 
eine allgemeine „Verjlingung“ in der Erſcheinung wie in den 
Sitten der Aelteten ein, die durch eine Art von Torſchlußpanik 
hervorgerufen wurde. Die aus Europa heimkehrenden Soldaten 
brachte gewöhnlich eine Auflockerung ihter noch ganz unter der 
Ideologie des Puritanertums ſtehenden „ſittlichen Erziehung“ 
mit. Sie verlangten ihren Teil auch an den ſinnlichen Freuden 
dieſer Welt. Dieſer „Aufruhr der Jugend“ ließ die ältere Gene⸗ 
ration fühlen, daß ihre Zeit ablaufen und ſie vielleicht ausge⸗ 
ſchloſſen fein könnte von der Tafel der Freude. Dieje „Torſchluß⸗ 
panit“ zeigt ſich ſowohl in den Verjüngungen der äußeren Er⸗ 
ſcheinung, die wir bei amerikaniſchen Geſchüftsleuten und Staats⸗ 
männern konſtafieren, wie auch in manchem uns ſonderbar ans 
mutenden Brauch des geſellſchaftlichen Lebens. Man duzt ſich 
nicht nur in den Familien; ſelbſt oberflächliche Bekannte grüßen 
ſich mit dem Rufnamen, und in den Geſchäften und Warenhäu⸗ 
fern iſt die Parole ausgegeben worden, jedes weibliche Weſen als 
„Fräulein“ zu titulieten (im Gegenſatz zu der „gnädigen Frau“, 
die bei uns als die ſchmeſchelhaftere Anrede gilt), Die Jugend 
jedoch reagierte auf dieſen Einbruch ins Jugendland dadurch, daß 
ſie unter ſich eine „Einheitsfront“ bildete und der älteren Gene⸗ 
ration wegen dieſer ihr kindiſch erſcheinenden Sitten erſt recht 
das Vertrauen kündigte. Sie verſuchte, das en >| 
eigene Fauſt zu löſen, und verrannte ſich dabei in man tiet 
Sackgaſſen. Die „petting Party“ („Anutihparty") entartete zu 
grob handgreiflichem Flirt, der bei Jungen und W 1 
weiſe als „good ſport“ galt. Selbſt ein mehrmaliges We 
des Pariners an einem Abend wurde unter Altersgenoſſen durch⸗ 
aus nicht fals anſtößig empfunden. * 


Heule endlich it die Zeit gekommen, in der der 8 
punkt erteicht iſt. Die Jugend lehnt von ſich aus ſogar Geſpräche 
über Dinge der Liebe ab, die für ſie nur eine Pa 3 it 
erotiſcher Technik geworden iſt. Ein gewiſſes Maß von chuld 
deren trifft auch die in den Schulen betriebene Art von A 0 
klärung, die ſich allein auf die Mitteilung biolegiſcher Tatſachen 
beſchränkt, ohne die ſeeliſche Seite der Liebe und des Liebesbun⸗ 
des zweier Menſchen im geringſten zu berüdfichtigen. Liebe iſt 
auch dem jungen Amerikaner noch immer identiſch mit einem 
Madonnenkult der Frau, der ihn zwingt, erhebliche Mengen 
jeiner Setualität entweder zu ſublimieren (der Kult des „buſi⸗ 
neß“, des erfolgreichen Geſchäftes, iſt zum Teil be 
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Sexualität) oder zu verdrängen. Ebenſo wie wir in Europa 
wieder von der „neuen Sachlichkeit“ der Erotik zurückgekommen 


ſeelten Erotik der petting party, und das Sexualproblem der 


Jugend Amerikas iſt nicht mehr die Befreiung des derten 
dern die Verbindung von Sexus und Eros — die Verknü 3 
der „himmliſchen“ und der „irdiſchen“ Liebe. R. E. 


Aber die Seite hat nebenbei noch eine viel ernſtere Seile. 
Oder ſteigt nicht auch in dir, lieber Leſer und Genoſſe, eine ler 
Ahnung auf, wie nn. wir ſowohl den Frauen und 0 5 = 
ſondere den Dlenſtmädchen tun, wenn wir ihnen jedes ſoziale 
und politiſche Verſtändnis abſprechen — und vollends das Zuge) 
hörigkeitsgefühl zur Klaſſe? N | l * 

Meinſt du nicht, daß mancher männliche Parteigenoſſe und 
Gewerlſchafter ſich ein Beiſpiel an dieſer Elſa nehmen könn 7 
Oder was rauchſt du zum Beispiel für Tabak, was für Zi⸗ 
garetten? . 


Dabei ſoll keiner denken, daß ich hier ein ſchönes en 


zufammenfabuliert habe — die kleine Epiſode iſt bu ich 
wahr. 10 4 N. SER SH 4 
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Schreibmaſchine, Du! ae 

Bon Chriſta Anita Brück. Fi 

Nach langer Wibeitslofigleit wieder hinter der Schreib⸗ 
maſchine! N 


Fräulein Laue trägt eilfertig Briefbogen, Durchſchlagpapier, 
Umſchläge und Schreibſtifte herbei. "SR ah 
Auch ich bin geſchäftig, hebe den Holzdeckel von der Schre 
maſchine, ſage „danke, Fräulein Laue“. Niemand bemerkt, 
meine Hände beben. 5 
Ich höre nichts mehr vom Sprechen der andern. 
In meiner Bewegtheit ermeſſe ich zum erſten Male die = 
Beziehung der Arbeitenden zu ſeinem Handwerkszeug, durch de 
er überhaupt etſt zu wirken Dee dieſe ſtillſchweigende, tief⸗ 
innerliche Kameradſchaftlichteit, ſtärker als manche Bindung von 
Menſch zu Menſc h. jr 
Nie iſt mir eine Schreibmaſchine totes Objekt geweſen. 
immer ſchon, von Anbeginn unſagbar lebendige Ba 7 
Feindin die erſte, an ver ich aufgeregt ſtümperte, bösartig 


Mit der rauhen, ſchwingungsloſen Stimme minderwe 
Materials zerhackte ze meine angeſpannten Nerven. Anz 
Unter den Schreibmaſchinen gibt es kleine behende Mädchen. 
die laufen wie Wieſel, geſchäftige treue Tanten, niemals ver⸗ 
droſſen, allzeit hilſsbereit, und alte Foßmütter, die ſich üdhzen! 
vorwärtstteiben laſſen. N; 
Diefe Hier, ich ſchaue voller Entzücken darauf nieder, iſt eine 
Ariſtokratin, blitblank das Hebelwert, von gedſegener Fein 
die Taſtatur. Leichteſter Anſchlag genügt. Wie Perlenſchnür 
reihen ſich die Buchſtaben auf dem Papier. Hell und ſchwingen 
iſt ihre Stimme. Mit lieblichem Glodenton meldet ſie das Ef 
der Zeile. ) "DR 
Geſchwinde, geſchwinde 2 a 
Vom Fenſter her tönt das eilige Naffein von Fräulein Laus 
Maſchine. Fräulein Bartels ſchreibt in kurz abgeriſſenen Sä 
Rhythmus, Rhythmus, Praſſeln der Typen, Sauſen hin und her⸗ 
ſchwirrender Wagen, Summen, Surren, Schnarren von Räde 
und Rädchen. 5 u 
Hör ich dich wieder, Lied meiner Arbeit? 1 
Schickſalslied du von Millionen um den Erdball? 
Du biſt kein Lied der leichten Freude, du biſt Stimme 
barſten Ernſtes. Lied derer, die ſich bücken müſſen, tie 
beugen und das Sch einer unerbittlich vorwärtsſtürmend 


7 
, 


Tempo, Tempo, schneller, ſchnelle.. 
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nr 
werde ich im Wagen.“ 


und wollte eilig wieder zum Bahnhof. 


Der menſch ſtromt eine Kraft hinein in die Maſchine. Die 
Maſchine, da iſt er ſelbſt, ſein äußerſtes Können, ſeine äußerſte 
Sammlung und letzte Anſpannung. And er ſelbſt. er iſt Ma⸗ 
ſchine, iſt Febel, iſt Taſte, it Type und ſchwirrender Wagen. 
Nicht denken, nicht ſich beſinnen, weiter, weiter, geſchwinde, 
geſchwinde, tipp, tipp, tipptipptipptipp . . 
| Im Kopf beginnt ein kleiner Schwindel zu kreiſen. 
Gedſchwindigkeit iſt Rauſch und Rauſch ijt Hingerijjenheit... 
Da beginnen die Muskeln im Nacken ſich ſchmerzhaft zu ſpan⸗ 
nen. Die Kraft der Arme erlahmt, die Verkrampfung der inne⸗ 
zen Anſpannung bricht jäh auseinander. \ . 
Tief atemholend ſchaue ich auf. 
Stapel erledigter Poſt türmen ſich zu meiner Linken, Stapel 
der unerledigten zu meiner Rechten. 
Acht Stunden hat der Arbeitstag, die Hälfte iſt erſt ver⸗ 
gangen. i 
Alſo weiter, geſchwinde, geſchwinde 
(Abdruck aus dem erſten großen Erlebnisbuch einer Ange 
ſtellten, das unter dem Titel „Schickſale hinter Schreibmaſchinen“ 
im Sieben ⸗Stäbe⸗Verlag, Berlin NW 6, erſchienen iſt.) 


Schokliſche Geizhälſe 
au Der Scheck. 

Ein Angeſtellter einer ſchottiſchen Firma feierte ſein fünf⸗ 
zigſtes Dienſtjubiläum. 

Die Kollegen hatten ſein Pult mit Blumen geſchmückt. 

Der Chef hielt eine ſange Anſprache. Zum Schluß holte er 
einen Scheck hervor und ſagte: b 
And nun, mein Lieebr, hat unſere Firma noch eine Extra⸗ 
überraſchung für Sie. Eine Gratifikation von 100 Dollar. Wie 
Sie ſehen, iſt es ein Scheck. Anſere Firma würde ſich freuen, 
wenn ſie Gelegenheit haben ſollte, dieſen Scheck bei Ihrem fünf⸗ 
undſiebzigſten Arbeitsjubiläum zu unterſchreiben.“ 
Das billigſte Zimmer. 

Ein Schotte befand ſich auf einer Autotour und machte am 
Abend vor einem kleinen Hotel halt, um zu übernachten. Als 
vorſichtiger Mann erkundigte er ſich vorher nach den Preiſen. 

„Was koſtet das Zimmer?“, fragte er den Wirt. 

„Fünf Schilling!“ 

1 teuer“, brummte der Schotte, „und das Früh⸗ 
„Drei Schilling!“ g 6 

„Oohh — —!“ und wieviel berechnen Sie für die Unter⸗ 
bringung des Autos?“ 

„die Garage iſt frei, mein Herr.“ s 

! „Well, dann geben Sie mir den Schlüfjel zur Garage und 
laſſen Sie mir dort morgen das Frühſtück ſervieren. Schlafen 


. und im Galopp. 

Ein Schotte hatte geſchäftlich in der Stadt zu tun gehabt 
Vor ihm ſtand eine 
Elektriſche. In dem Augenblick, als ſie ſich wieder in Bewe⸗ 
gung ſetzte, faßte er einen Eiſenteil und fragte den Schaffner: 

„Wieviel koſtet es von hier bis zum Bahnhof?“ 

„Zwei Pence!“, rief dieſer. ’ 
Am auf jeden Fall etwas zu ſparen, ſtieg der Schotte nicht 
ein, ſondern lief im Galopp neben der Bahn her. Atemlos 
fragte er bei der nächften Halteſtelle: 5 


ER 


„Und was koſtet es jetzt?“ * 


„ie Penee!“ 
7 „Waaas — 39 
„Nun, Sie laufen 


Schaffner. 


Richtung!“ 


* 


ja in falſcher lachte der 
/ Gipfel der Sparſamkeit. 

Ein waoſchechter Hochländer mußte einmal in einem Hotel 
übernachten. „ 

Im Begriff, ſich zur Ruhe zu begeben, wollte er ſeine Uhr 
aufziehen und trat ſo von ungefähr an das Fenſter. Da er⸗ 
blickte er eine große erleuchtete Kirchturmuhr. 


Aus Sparſamkeitsrückſichten hielt er ſeine Taſchenuhr an. 
RETTET EEE USE EEE EEE TRETEN TEEN 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo hann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, nalctad drukarski, Sp. 
f 2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 
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KAUTSCHUK -ABSATEZ 
UND -SOHLE 


WETTERFEST „ ELASTISCH - 
j HYGIENISCH 


C 
das Modenhlatt der vielen Beilagen 


Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 

Beyer ⸗Schnitt, Abplättmufter und dem mehr: 

farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 

Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus, 
Br K 
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ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


Allein im Segelboot über den Ozean! 


Dieſes abenteuerliche Vorhaben wird die franzöſiſche Jacht⸗ 

meiſterin Madame Heriot in den nächſten Tagen in die Tat 

umſetzen. Mit einem acht Meter langen Segelboot wird ſie 

von Paris aus die Seine abwärts fahren, um über den Atlan⸗ 

tiſchen Ozean Neuyork zu erreichen und dann die Fahrt an der 

Küfte entlang durch den Panama⸗Kanal bis Kalifornien fort⸗ 
zuſetzen. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Donnerstag. 12,05: aus Poſen. 16,15: Stunde für die 
Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,35: Vorträge. 18: Soliſten⸗ 
konzert. 19: Literariſche Stunde. 19,30: Vorträge. 20,30: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 21: Abendkonzert. 21,30: Literariſche Stunde. 
22,25: Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 
Donnerstag. 12,05: Uebertragunug aus Poſen. 16,15: 
Stunde für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 
18: Soliſtenkonzert. 19: Vorträge. 20,45: Konzert aus Operet⸗ 
ten. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1230: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
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» GESELLSCHAFTS- UND 
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KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAF TSKOMMISSION 


A.: AUGUST DITTMER 


Donnerstag, 26. Juni: 9,05: Schulfunk. 11: Uebertragung 
aus der Halle der Schleſiſchen Gemüſeverwertungs⸗AG., Liegnitz: 
Moderne Gemüſeverſteigerung. 15,40: Stunde mit Büchern. 16,05: 
Aus Gleiwitz: Wo uns der Schuh drückt! 16,30: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 17,30: Deutſchlands Pilze, ein ungenutztes Kapital 18: 
Das Jahr 1830, eine hiſtoriſche Studie. 18,25: Wettervorherſage 
für den nächſten Tag. 18,25: Aus Gleiwitz: Abendmuſik. 19,50: 
Wiederholung der Wettervorherſage. 19,50: Steuerfragen. 20,15: 
Uebertragung aus der Jahrhunderthalle Breslau: Deutſcher 
Abend. Auftakt zu den 3. Deutſchen Kampfſpielen. 21: Konzert 
an zwei Flügeln. 22,10: Die Abendberichte. 22,30: Schleſiſcher 
Verkehrsverband. 22,450,530: Aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ 
und Tanzmuſik. ) RES, 


EN N 


Verſammlungskalender 
Arßbeiter⸗Sängerbund. 
Chorführerkurſus am Sonntag, den 29. 
Uhr, im Zentralhotel Kattowitz. Ab 11 Uhr 
desvorſtandsſitzung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag: Unterhaltungsabend. 
Freitag: Volkstanzüben. 
Sonnabend: Vorſtandsſitzung. 
Sonntag: Fahrt nach Anhalt. 


— 


6., vormittags 9 
vormittags Bun⸗ 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 25. Juni 1930: Spiele auf dem Sportplatz. 
Donnerstag, den 26. Juni 1930: Spielabend auf dem Reden⸗ 
. Raw." 

iczreitag, den 27. Juni 1930: Diskuſſionsabend. . 
Sonnabend, den 28. Juni 1930: Falkenabend. 

Sonntag, den 29. Juni 1930: „Fahrt“. Wohin wird noch 
bekanntgegeben. R 


ber 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 8. Juni, 
abends 6% Uhr, im Zentralhotel, Kartellſitzung. Es wird er⸗ 
ſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Transportarbeiter verband.) Am 
Sonntag, den 29. Juni, vormittags 9% Uhr, findet im Zentrale 
hotel eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Kattowitz. (Kinderfreunde.) Am Mittwoch, den 
25. Juni, abends 7 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels eine 
Verſammlung ſtatt, in welcher die Fahrt ins Zeltlager Lübeck 
behandelt wird. Alle Eltern, auch der Kinder, die aus Laura⸗ 
hütte fahren, ſowie Parteigenoſſen⸗ und genoſſinnen ulm. find 
herzlichſt eingeladen. Freundſchaft. 

Bismarckhütte. (Rondo Eſperanto.) Am Freitag, 
den 27. Juni 1930, abends um 7% Uhr, findet im Betriebs⸗ 
büro eine Zuſammenkunft ſtatt. 5 

Königshütte. (Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P.] Am Freitag, den 27. Juni, abends 7,30 Uhr, findet 
im Büfettzimmer des Volkshauſes die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Geneſſe Matzke. Die Mitglieder werden um 
zahlreiche und pünktliche Beteiligung erſucht. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Frei⸗ 
tag, den 27. Juni, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus die fäl⸗ 
lige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird erſucht. a FRE TR 

Nosdzen⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Donnerstag, den 26. d. Mts., nachmittag um 4% Uhr, findet 
im Lokal bei Freund eine wichtige Verſammlung ſtatt. Referent: 
Genoſſe Kowoll. 

Siemianowitz. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Donnerstag, den 26. Juni, abends 6 Uhr, findet 
bei Herrn Kosdon eine Frauenverſammlung ſtatt. Die Frauen 
der Mitglieder der Freien Gewerkſchaften find dazu herzlickſt 
eingeladen. Um recht zahlteiches Erſcheinen wird gebeten. Als 
Referentin erſcheint Gen. Sol loſch aus Beuthen. 

Nydultau. Am Sonntag, den 29. Juni, vormittags 10 Uhr, 
im bekannten Lokal Verſammlung des Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verbandes. Referent Koll. Knappik. f 

Obfzary. Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 2 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes im bekannten 
Lokal. Referent Kollege Knappik⸗ 


Wie kann 
die Welt wiſſen 


daß Du was Gutes zu verlaufen Haft, went 
Du es ihr nicht anzeigt? ſchrieb Goethe über 
die Reklame. Das trifft Heute mehr als je zu. 
Wirkſame gute Reklame ift eine unbedingte 
Notwendigkeit der jetzigen Zeit. Es Tomimt 
dabei nicht auf koſtſpielige, prunkvolle Aus⸗ 
ſtattung an, ſondern vor allen Dingen darauf, 
daß die Reklame geſchmackvoll ausgeführt ift 
und ins Auge füllt. Dazu ift ſachmänniſche 
Beratung notwendig. Wenden Sie ih an ans! 


VITA. NAK L AD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 
er sel 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 


„Purus“ 


chem. ludustrie werke Kraköw 


Blitze blanke reine Schuh“ 


— 


